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^ehr oft hörte ich sagen > selbst von Män¬

nern , welchen man Kopf und Bildung in

keiner Hinsicht absprechen kann : der Mensch
ist und bleibt , was er von jeher war . In

wiefern dieser in so mancher Rücksicht gelten¬
de Satz zu genehmigen sey , will ich gerade

nicht abwägen : doch in welchem Abstände
ein Mensch von dem andern zu stehen kom¬

me , lehrt die Geschichte, und die alltägliche
Erfahrung . Der alte Grieche zeigte sich bey
jeder Gelegenheit als einen tapferen kunst -
fieißigen und ehrenliebenden Mann ; wo hin -
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gegen der Neuere blos einen unübertrefflichen
Speculationsgeist besitzet . Der heilige Hand¬

schlag des alten Deutschen könnte Wohl als

Beyspiel zum Schwur des jetzigen dienen ;

der alte Römer geboth der Welt ; sein Nach¬

kömmling bebt vor der Gewalt fremder Zep¬
ter . Und heut - zu Lage ist ein Mensch im

Vergleich mit dem andern , wie Himmel und

Erde .

Woher Liefen mächtige Unterschied zwi¬

schen einer und derselben Gattung erschaffe¬

ner Wesen ? unvernünftige Thiere gleicher

Gattung ( kleine von Dem Klima und der

Nahrung erzeugte Abarten abgerechnet ) sind

von eben derselben Natur , und unter jedem

Himmelsstriche von eben denselben Neigun¬

gen getrieben , gehorchen sie dem nähmlichen

von der Natur eingepflanzten Instinkte .
Nur der mit Vernunft begabte Mensch , das

zur Beherrschung dieses Erdballes bestimmte

Wesen , tritt in so vielfältigen , und so auft
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fallend kontrastirenden Formen auf diese

Schaubühne . Einerseits bewundern wir die

Lugend , und die fast der Gottheit nahe

kommende Geistesbildung eines Wolffs ,
Kant ' s u. a . m. ; anderseits staunen wir über

das Laster , Rshheit und Gottlosigkeit einer

großen , ja fast der größten Anzahl unserer

Mitmenschen .

Vernunft ist es also , was uns von ' den

Thieren , und was uns von uns selbst so>

Mächtig scheidet . Vernunft und Befolgung
ihrer Stimme ist der Maßstab , an welchem
wir unsere Würde , und die Stufen der er¬

reichten Bestimmung unseres Daseyns , die

wir zu behaupten glauben , einzig und allein

richtig abzumessen vermögen . Der vom Ur -

weftn dem Menschen mitgetheilte Funke ent¬

zündet sich in uns zu einem Lichte , dessen

Strahlen dieses Weltall durchkreuzen , uns

über die ewigen Gesetze dieses großen Uhr¬

werks, über dessen Urheber, und seine Eigen /
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schaffen zu urtheilen fähig machen . Und den¬

noch soll es einst werden , daß diese vom gro¬

ßen Meister entzündete Fackel wieder verlö¬

sche , uns blos um in dem Augenblicke un¬

seres irrdischen Daseyns zu leuchten bestimmt

sey ? Soll die Seele dieses Meisterwerks
Millionen Atomen blos darum von sich aus¬

geschieden haben , um sie nach launiger Will -

kühr wieder zu vernichten ? Niemahls glau¬

be ich , daß die ewige sie allerseits so unwi¬

derlegbar aussprechende Wahrheit uns zu

tauschen , oder zwecklose Wesen hervorzu¬

bringen im Stande sey. Wahrlich hieße es

Herkuls Keule schwingen , um eine Mücke zu

erschlagen , wenn sie den menschlichen Geist

aus das Ziel unseres irrdischen Daseyns be¬

schränkt hätte .

Demnach liegt es in unserer Gewalt ,

ynsere Bestimmung mehr oder weniger zu

vollenden . Weit entfernt , wie es der mv

sterbliche Helvetius glaubte , die ganze Bit «
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pung des Menschen von der Erziehung her¬

zuleiten ; so bin ich dennoch überzeugt , daß

den größten Antheil an unserer Ausbildung

die Erziehung habe . Gesunde Organisation ,
fester Körperbau , glückliche bürgerliche Ver¬

hältnisse , und die , einzelnen Menschen einge¬

gebene sonderbare Gabe , deren Grund wir

noch nicht zu durchschauen vermögen , sind
allerdings Momente , von deren Zusammen¬

fluß das Ganze der Ausbildung mehr oder

weniger bestimmt wird .

Allein so manchmahl geschieht es , daß
dem ungeachtet aus der Hülle der Rohheit

so manche Genies hervorblinken , die folglich

ihre Kraft blos der schaffenden Natur zu

danken haben ; doch im Mangel der Erzie¬

hung deuten sie nur an , wozu sie mit ihrer Hül¬

fe hatten gedeihen können , und das meiste

bleibt zu wünschen übrig . Nachahmung , Er¬

fahrung , und Unterricht setzt die Krone der

Vervollkommnung auf das nach Vollkom -



menheit wirklich strebende Haupt . Auf san¬

digem Boden mag wohl ein zierliches Ge¬

bäude emporsteigen ; allein der erste heftige

Windstoß reißt es aus seiner Grundfeste ,

und streckt es zu Boden ; eben so ist es mit

Dem Menschen , dem nicht schon in seiner er¬

sten Kindheit die haltbarsten Grundsätze bey¬

gebracht werden ; wohl kann er in der Fol¬

ge mit mancherley Tugenden , doch nur dem

Anscheine nach, prangen ; jedoch ein einziger

Sturm von Leidenschaften , ein kleines Miß¬

geschick bringt ihn außer Fassung , und läßt

ihn verzagt vom Strome der äußeren Ver¬

hältnisse dahin reißen ; wo im Gegentheil der

Mann von Grundsätzen jedem Schicksale und

jedem Unfälle stets eine umerzogene Stirn

biethet , und sich ruhig unter dem Schütte

der Welt begraben läßt .

Allein wie viel Zeit und Mühe bedarf

es nicht , bis der schwache und Unflate Mensch

jenen Fußsteig des Weisen , auf welchem er



sicher, und unbekümmert einhergehen kann ,

aufgefunden hat ? noch in dem KmdeSalter

Wetteifern die Eltern , Lehrer , Erzieher und

Erzieherinnen dem noch ideenlosen Geschö¬

pfe , dessen Handlungen nur Freude , Mun¬

terkeit und Leichtsinn bezeichnen , den Kopf

mit den tollsten Vorurteilen auszusto¬

pfen ; ein Heer von Krankheiten ist er ge¬

zwungen in dem Vorwärtsschreiten seines

Alters zu durchgehen , Lurch deren Angrif¬
fe er häufig sowohl in Hinsicht auf phy¬

sische als geistige Ausbildung unbarmherzig

zurückgeschlagen wird . Auf dem gefahrvoll¬

sten Pfade gereicht er durch die Iugendjah -

re zum Mannesalter ; hier fühlt er sich nach¬

gedrungen um den Posten sich umzusehen ,

den er in der Welt einst behaupten soll . Eh -

renliebe , Ruhmsucht , und der Hang sich

hervorzuthun überwältigen ihn ; doch wie vie¬

le Schritte er nur macht , eben so viele An¬

stösse findet er . Der mit minder festen Grund¬

sätzen ausgerüstete bebt vor diesen Hinder¬

nissen zurück , verliert den Muth , und kehrt
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in das Nichts wieder zurück, aus dem er sich

hervorzuwinden suchte . Ist er aber von der

Natur mit herrlichen Gaben ausgezeichnet ,

lodert in ihm die göttliche Flamme des Ge¬

nies , und glückt es ihm also einige Glücks¬

rad Ehrenstufen zu besteigen , o dann ist er

erst doppelt unglücklich ! der Haufe gemeiner

Köpfe fallt wüthend über ihn her , es ist ihm

unerträglich übersehen zu werden , die schwa¬

che Seele des Niedrigen erschrickt vor der

Größe seines Geistes ; Verlaumdung und

Tadel tritt ihm überall in den Weg , die

Bosheit und der Neid begeifern eine jede sei¬

ner schuldlosesten Handlungen , jeder Schritt

wirb für gefährlich , und jede Miene für ver¬

dächtig erklärt ,

Endlich lernt er sich über die Urtheile

und Ungerechtigkeiten der Welt hinauszuse¬

tzen ; der größte Theil seiner Mitmenschen

wird ihm , wenn nicht verächtlich , doch wenig -

sieM ganz gleichgültig ; er weiß, wie schänd -
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lich die Welt seine edle DenkuNZsart , llnd

seinem Eifer dem Mitbruder nützlich zu seyn ,

zu lohnen pflegt . Von diesem Standpunkte

zieht der Eigennutz den schiefgebildeten in

sich zurück , und macht ihn auf Kosten seiner

Ehre , seines guten Bewußtseyns , und des

Wohls seiner Mitmenschen sich Reichthümer

und irrdische Güter sammeln , um sich durch

Leren Besitz gegen Die wilden Angriffe des

Schicksals und menschlicher Bosheit zu si¬

chern , und sich für den empfangenen schimpf¬

lichen Lohn seiner bestgemeinten Bemühun¬

gen schadlos zu halten . Allein der wahre

Weise sieht ein , das nichts sein ernstes Be¬

streben verdiene , als das nach Freundschaft

einzelner edler Menschen , nach reinem ma -

ckelfreyem Bewußtseyn , und nach fester Ge¬

sundheit . Gesundheit ist das erste Gut ,

nachdem der Weise trachtet . Sie ist jenes

Gut , ohne welchem alle übrigen Güter der

Erde reines Nichts sind.
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Doch dieses höchste Gut sind wir nicht

im Stande uns selbst zu Verschaffen; es

gründet sich schon auf die Behandlung des

zartesten Alters , in welchem wir nichts mehr

als animalische Pflanzen unser gegenwärtiges

und künftiges Wohl der Einsicht einer Mut¬

ter , Erzieherinn und Wärterinn zu überlas¬

sen gezwungen sind . Möchten doch die guten

Mütter derley Anweisungen sich wohl aus

Herz legen , und bedenken , daß die Nach¬

welt ihr ganzes Glück von ihnen erwar¬

te . Auf die Behandlung des kindlichen Al¬

ters gründet sich die nachherige ganze physi¬

sche Erziehung , und auf diese wieder die gei¬

stige Ausbildung , durch deren Vollkommen¬

heit wir zu dem gebildet werden , was wir un¬

serer Bestimmung nach eigentlich seyn sollen .

Sollte es mir durch meine Warnungen ge¬

lingen , nur ein einziges Geschöpf zu erhal¬

ten ; so ist mir der Gedanke , einen Nitbruder

dem Rachen des Todes entrissen zu haben ,

schon hinreichender Lohn . Daß ich in man¬

chem Punkte keinen Modetanz vorspielen wer -
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de , weiß ich zu gut ; aber es kümmert mich

wenig , ob ich von Unwissenden gelobt oder

geschimpft werde . Im Gegentheile sage ich

ganz sreymüthig Zu meinem unwissenden oder

verschmitzten Tadler : schimpft mich nur ,

damit du jeden einsichtsvollen und redlichen

Mann überzeugest , wie wenig ich dir glei¬

che. Was ich übrigens nicht geleistet habe ,
wird mein ernstes Bestreben und Wille mei¬

nen Mitmenschen nützlich zu seyn , vor jedem

unbefangenen Leser ersetzen .

Wien den Zi . März 1819 .
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Erster Absch nit

Bon der Behandlung des kindliche

Alters ,





Von der Behandlung des kind¬

lichen Alters .

I .

Erinnerungen über die Entstehung
de6 Menschen .

c) wcyfach ist das Ziel , welches bey der Erziehung
eines Menschen zu erreichen sieht. Erstens die oollloiu -
mene Entwickelung und Ausbildung des Körpers ; und
dann die Leitung des Geistes ist dasjenige , welches
bey der Erziehung eines tüchtige » Bürgers zu be¬
rücksichtigen , und zu bezwecke. -, ist. Auf der Kenntniß
des ersteren beruhet die physische ; und auf der des
zweyten die Moralische Erziehung des Menschen .

Insgemein wird in unseren Lagen viel zu wenig
sowohl der einen als der andern gehuldigt , als daß
«ichr^ jeder für die Nachwelt wohlmeinende Mensch
hierüber zu stuften gezwungen würde . Richt zu geden¬
ken der ärmsten Doikskiaffe , die durch Nahrungssor -
gcn von der Wartung ihrer Kinder abgehalten wird ;
so sind meistens nicht bloß Leute vom Stande , sondern
selbst die von der wohlhabenderen Bürgerkiasse ängstlich
fthon vor der Geburt besorgt , dem zu werdenden
Kinde , wenn nicht stundenweit von sich einen Lrt auf -
zustnden , und es der Gewinnsucht und Sorgensosig -

A Ä
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kett einer ungezogenen Landdirne zu nberlaffen : doch

Wenigstens in ihrem Hause eine sieche, ausgemergelte ,
und leidenschaftliche Amme aus dem Findelhause sich

Zu verschaffen .

Der Mensch ist im Mnkkcrleibe kein wirkliches Thier ;

er ist ein Parasitischer Theil eines andern Körpers ; er

ist als Embryo keiner willkürlichen Bewegung , keiner

animalischen Verrichtung fähig ; die Beschaffenheit des

ihn umgebenden Mediums , und der unmögliche Ge¬

brauch der Sinne in dieser Periode macht ihn zu einer

wahren thierischen Pflanze . Gleich nach der Empfäng¬

lich ist in der Gebärmutter gar nichts zu sehen ; einige

Tage darauf zeigt sich ein Punkt , welcher vermittelst

der Gefäße mit dem Mutterkuchen in Verbindung ge-

räth . Diese Gefäße sind der einzige , uns bekannte

Weg , auf welchem die Nahrung auS der Blutmasse

der Mutter zum Kinde gelangt , und ei » vollständiges

für sich zu bestehendes Geschöpf bildet . Vermuthlich

sind noch mehrere , aber uns unbekannte , Mittel , wel¬

che auf dieses wichtige uns »»erklärbare Geschäft der

Natur Einfluß haben . Ewig , so lang unsere Sinne

Sinne bleiben , wird uns auch das Geheimniß der

Natur in der Zeugung unenthüllt verbleiben ; ob der

durch den Reiz des Saamcns geweckte Keim der Mut¬

ter , oder die Vermischung bepderfeitiger Saanrenfeuch -

tigkeiten als Grundursache der Menschwerdung anzu¬

nehmen sey, ist stets unentschieden ; und alle bisher

dießfaks angestellten Untersuchungen fruchteten nichts

mehr , als daß wir endlich von Vorurtherlcn befreyk

die Sache bey dem Lichte der Vernunft und Natur zu
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prüfen gelernt haben . Wir überzeugen uns ja so oft
durch die Wirkung von der EMsnz einer Ursache , al¬
lein die Ursache ist uns verborgen , f

Richt nur Aehnlichkeit des Körpers , sondern auch
Geist und Neigungen gehen von den Eltern auf die
Kinder über ; ja sogar die in den Eltern zufällig ent¬
standenen Mangel wurden manchmal getreu auf die
Nachkommen übertragen ; so z» B. erzeugte ein Offi¬
zier , dem zufällig ein Finger verunstaltet wurde , Kin¬
der mit der nähmlichen Verkuppelung des Fingers .
Ein anderer , dem ein Schlüsselbein verlohrcn gieng ,
erzeugte Kinder mit eben demselben abgängige » Schlüs¬
selbeine . Ei«! dritter hinkender hakte drey hinkende Kna¬
ben rc. Und schon die Stimmung der Eltern in dem
Augenblicke der Zeugung hak entschiedenen Einfluß auf
das künftige Geschöpf . Kinder der Liebe sind stets von
festerer Leiöesbeschaffenheik , und geweck - erem Tempera¬
mente , als Kinder des Frohndicnstes .

Krankheiten , mit welchen die Mutter während der

Schwangerschaft behaftet war , als Gelbsucht , Wech -
selsieber , Blattern , Masern , und Litstftuche wurden
dem Foetus angeerbk , und das Kind damit gebohren .
Beyspiele beweisen sogar , daß Kinder im Mutterleibs
von Blattern , und der Pest ergriffen wurden , ohne
vorausgegangener Ansteckung der Mutter . Wenn auch
nicht immer Krankheiten selbst , so wird wenigstens die

Anlage zu gewissen Krankheiten angebohren , welche in
einem gewissen Alter durch Einwirkung gewisser Ursa¬
chen zum AuSbruche kommen. So wird kein . lungen -
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sichres Kind gebohren . sondern her durch Lungensucht

verstorbene Vater oder Mutter hinterlaßt in der Kör -

Perbeschaffenbeil seines Kindes die Anlöge dazu , welche
mit Einwirkung der erforderlichen Umstände zur Lun -

Mlsucht reift .

Selbst mit den Idiosynkrasien , Tugenden , und

Lastern der Eltern wird der zu werdende Mensch schon
in dem Akte der Zeugung bezeichnet . Jede Krankheit ,
welche die Mutter während der Schwangerschaft über¬

fällt , jede heftige Gemüthsbewegung und Leidenschaft ,

durch weiche sie erschüttert wird , muß auf die Bildung
des Embryo entschiedenen Einfluß haben . Möchten

dock die Mütter in dieser heiligen Periode der Mensch¬

werdung sich belehren , und jeden ihrer Schritte , den

sie thun , durch die Vernunft regeln lassen ? Möchte »

doch unsere Damen in dieser Zeit den tollen Vergnü¬

gungen entsagen , und die ärmere Klaffe der Weiber

sich den schweren Handarbeiten nicht unterziehen ! So

manche Mutter macht sich auf diese Weise eines indi¬

rekten Menschenmordes schuldig .

Die Mutter soll in dieser Zeit fern von allen hefti¬

gen Gemüthsbewegungen sogar über die Schlage des

Schicksals erhaben seyn ; viel weniger von den soge¬
nannten täglichen Unglücksfällen gerührt werden . Sie

soll sich sanften Vergnügungen überlassen , stets sich
eines angenehmen Umgangs erfreuen , alle Widerwär¬

tigkeiten sollen von ihr entfernt , und mit heiliger Scho¬

nung in jeder Hinsicht behandelt werden . Mäßige Be¬

wegung in frischer reiner Luft , leicht verdauliche nähr -
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hafte Speisen , wobey freylich Gewohnheit viel ent¬

scheidet , gute zwangslose Kleidung , wodurch weder

der Unterleib , noch die Brüste gepreßt werden , sind

für ein schwangeres Weib nothwendige Dinge . Würde

alles dieses wohl beherziget werden , so würden wjr

gewiß nicht den dritten Theil unserer Neugebvrnen
bald nach der Geburt wieder in das Nichts zurückfal¬
len sehen.

II .

Die Mutter , wenn nicht wesentlicksr

Hindernisse eintreten , soll stets ihr
Kind selbst stillen .

Allerdings liegt in der Beschaffenheit der beyden
Eltern ein Hauptmoment der mehr oder weniger festen
physischen Konstitution des Kindes . Daher um ein ge¬
sundes Kind zu zeugen , gesunde rüstige Eltern wesent¬
lich erfordert werden ; geschwächte , entnervte , durch
verschiedene vorausgegangene Uebel entrüstete Eltern
müssen nothwendig schon in dem Augenblicks der Zeu¬
gung den Keim zu eben denselben Uebeln dem Kinde
mittheilen . Was Wunder , wenn mit der Fallsucht ,
Gicht , Brustkrankheiten , Haukausschlägen behafteks
Eltern diese Krankheiten auf ihre Nachkommen fort¬

pflanzen ? Gesetzt aber auch , daß von Seite der Eltern
kein wesentlicher Fehler der Organisation zugegen ftp ;
so ist das kindliche Alter , und dessen Behandlung den¬
noch immer als Grundlage der künftigen Festigkeit ,
oder Schwäche des menschlichen Organismus anzu¬
sehen.



Der Mensch , der Beherrscher aller Thiere ist nach
der Geburt das unbehülflichste , und dürftigste unter
allen Thieren , lange Jakre hindurch unfähig sich Nah¬
rung und bürgerliche Existenz zu sichern . Er tritt in
die Welt Mit viel größeren Beschwerden der Mutter ,
Mit Bescha - ' igung seiner selbst, als jedes andere Thier ,
ein ; sinnenlos liegt oft die Mutter durch die Geburts -
ardeit erschöpft dahin ; und in dem Neuling ist kaum
eine merkliche Spur des Lebens zu treffen , so zwar ,
daß man in Verlegenheit geräth , ob man zuerst die
Mutter in das Leben zurück , oder das Kind in das
Leben einführen soll. Das neue ihn umgebende Me»
di « m, die Luft . bemächtigt sich des neuen Weltbürgers
mit jener Gewalt , mit welcher es den rohen Ackers¬
mann überfallt , dringt in feine Eingeweide ein, zwingt
den Blutkrcis einen andern Weg zu gehen , und legt
dem Kinde die Bürde auf lebenslänglich , ein - und aus¬

gehaucht zu werden .

Diese Luft dringt in die bisher zusammengeschrumpft ,
te Lunge ein , die bisher noch dunkelroch ist , dehnt sie
aus , verschaffet dem Blute freyeren Durchgang durch
dieselbe , sie wird schwammig , und blutroth . Aller¬

dings ist zu wünschen , daß die Mutter in einem ge¬
räumigen mit gesunder Lust gefüllten Gemache nieder¬

komme ; daß nicht ein durch Ausdünstung mehrerer
Menschen verdorbener Luftkreis diese so zarten , an
diesen neuen Reiz nicht gewohnten Theile mit Nach¬
theil berühre . Daher sagt mit vollem Rechte ein ver¬
dienstvoller Arzt : er wünschte vor jede Stube einer

Wöchnerinn jedesmahl eine Wache , die einer je-
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den Person , welche nicht nothwendig ist, ' den Eintritt

verwehrt .

Nachdem das Kindgebchren ist , soll es sogleich ge¬
nau untersucht werden , ob nicht irgend ein Theil ver¬

renkt , gebrochen , oder auf eine andere Weise beschä¬
digt sey. Alle Oeffnungen und natürlichen Höhlen des

Körpers müssen besichtigt werden , ob keine Verwach¬
sung , oder Verengerung Statt habe . Das Thier macht
mit ein Paar Bissen jedem Unfälle , welcher aus der
Nabelschnur entstehen könnte , ein Ende ; und der Mensch,
um keine Gefahr einer tödlichen Verblutung zu laufen ,
bedarf einer sorgfältigen Unterbindung . Zunächst also
wird die Nabelschnur unterbunden , wobey so manches
sorgfältig zu berücksichtigen ist. Wenigstens drey bis vier
Zoll weit vom Nabel soll die Unterbindung gemacht
werden , damit , wenn sie aufgehen sollte , eine neue
nähere Unterbindung vorgenommen werden könne. Al¬
les Reißen und gewaltige Verfahren soll sorgfältig ver¬
mieden werden ; denn nicht selten wird dadurch der Grund

Zum Brand oder Nadelbruch gelegt ; man entleere aber

zuvor den Nabelstrang vermittelst eines gelinden Dru¬
ckes vom Blute .

Im dem Gesichte sind die Augen , und der Mund
das erste , welches auffallt ; selten sind da iheilwcise
oder Tocalverwachsynge » zu finden , welche stets der
Hülfe einer ärztlichen Hand bedürfen . Manchmahl ge¬
schieht es auch , daß der untere Kiefer wahrend des
Durchgangs verrenkt wird , welches aus dem Vor - oder

Schiefstchen desselben erkannt wird . Fast immer ist der
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Mund mit Schleim angefüllt , welcher mit einem mit

Leinwand umwickelten Finger herausgeschafft wer¬

den soll.

Manche Hebamme ist tollkühn genug , dem vielleicht

etwas verschobenen Kopfe durch Drücken eine andere Ge¬

stalt geben zu wollen ; dadurch wird nicht selten der

Grund zum Stumpfsinn , Wasserkopf und andern Ue¬

beln gelegt . Sollte es seyn , daß der Kopf durch die

Geburtsarbeit wirklich verschoben , oder verlängert

worden ist ; so geschieht es ohne Zuthun der Hebam¬

me, daß ihn die Natur mit Verlauf der Zeit zur ge¬

hörigen Gestalt zurückführt . Zuweilen ist gleich nach

der Geburt der Mastdarm schon vorgefallen ; dieser

wird durch ein in kaltes Wasser eingetauchtes Lein -

wandlappchen , welches daraufgelegt wird , wieder zurück

gebracht : sollte er aber spater austretcn , so ist es noth¬

wendig den Zeigefinger mit Leinwand zu umwickeln , in

Del einzutauchen , und den vorgefallenen Mastdarm

zurückzuschieben . Es ereignet sich manchmahl , daß gleich

nach der Geburt am Gliede oder an den äußern Schaam -

theilen des Mädchens eine helle durchsichtige Geschwulst

bemerkt wird , welche jedoch bey dem Gebrauch des auf¬

gelegten Goulardischcn Wassers nicht lange andauert .

Ueberzählige Glieder : als Finger , Zehen , werden , da

sie noch ganz knorpelich sind, am süßlichsten gleich nach

der Geburt hinweggeschafft .

Bald nach der Geburt legt das Kind durch Geschrey

sein Verlangen nach Nahrung an den Tag. Die erste

von der Natur dem Neuling angewiesene Nahrung ist



die Muttermilch , welche durch keine noch so künstlich
und kraftvoll zubereitete Brühe , Saftchen , selbst durch
Lie Milch anderer Thiere niemahls kann ersetzt werden .

Wahr ist es , daß sie manchmahl angcborne Schwache ,
Anlage zu Brustkrankheiten , und andere zufällig ein¬

tretende Uebel die Mutter wirklich außer Stande se¬

tzen , ihr Kind selbst zu stille »; außer diesen Fallen aber

ist die dem Kinds diese heilige Pflicht entsagende Mut¬
ter stets einer Unnatnrlichkeit , ja Grausamkeit zu be¬

schuldigen . Sie begeht den schwärzesten Hochverrath
gegen die heiligen Mutterpflichren .

Abgesehen , daß das arme Opfer sehr oft dem Gei¬

ze einer ausgedörrten kraftlosen Amme überlassen wird ;
so ist ja doch auch die beste Milch einer gesunden und

gutgenährten Amme doch niemahls die einer Mutter .
Aus ihrem Schooße entsprungen nährte sich das Kind
neun Monathe hindurch von ihren Säften ; sein gan¬
zes Wesen ist mit dem der Mutter eins und dasselbe .
Nun da es von der Mutter entbunden ein selbstständi -
ges Wesen ausmacht , hat die Natur wohlthätig für
feine ihm ganz angemessene Nahrung schon im ersten
Augenblicke seines Daseyns mit der Fülle der Brust
gesorgt , um es aus seiner Welt , in der es bisher al¬
lein lebte , nicht so plötzlich zu reißen . Die Milch der
Mutter Muß also der individuellen Konstitution des Kin¬
des am angemessensten seyn. Der Uebergang des Neu .
geboruen aus dem Schooße seiner Mutter zur Brust
einer Amme ist meiner Einsicht nach ein Sprung in der
Natur . So wenig als ein Blatt in der Natur dem
andern vollkommen ähnlich ist ; eben so wenig ist ein
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Mensch dem andern in Hinsicht auf körperliche Be¬

schaffenheit , Blut , und die daraus abzusondernde »

Safte gleich zu halten .

In welchem Abstände das Blut eines Thieres von

dem eines Menschen sey , bewiesen die vor mehrere »

Jahren in Frankreich üblichen chirurgischen Transfu¬

sionen , wo die einem Bocke , Kalbe oder Kühe geöff¬

nete Blutader ihr Blut in die eines Menschen über¬

gießen mußte ; es erfolgten Konvulsionen , und un¬

ausbleiblicher Tod- Daß es sich eben so mit der Ue-

bergicßung des menschlichen Blutes in die Blutmaffe

eines zweyten Jndividimns verhalte » müsse , ist medi¬

zinisch erwiesen : Dir Theorie des Verdauungs - und

Assimilationsprozesses läßt schon Z. chrion nichts anders

erwarten . Wie soll der mit geringen , oder nur mittel¬

mäßig starken Verdauungs - Säften und Organen be¬

gabte OrganisMns das nähmliche Produkt liefern ,

welches von einem mit starken - und kraftvollen Ver¬

dau ungs - und Affimilations - Werkzeugen versehenen

Menschen , welcher gut genährt wird , zu erwar¬

ten sieht.

Gleichwie nun die Blutmaffe in Hinsicht ihrer

Mischung , des Verhältnisses ihrer Bestandtheile , und

Elemente gegen einander in jedem einzelnen Indi¬
viduum von der eines andern nothwendig ver¬

schieden seyn Mnß ; eben so geht dieser, mächtige Un¬

terschied auf die daraus bereiteten Safts mit über .

Las B' ut ist jene Quelle , aus welcher der Nerve

feine Lebenskraft , der Körper seine Nahrung , und



jeder Lebenssaft feine Bestandtheile , und sein ganzes
Wesen schöpft , aus welcher also auch die Muttermilch

hervorquillt . Der Ucdergang des einen aus dem un¬

übersehbaren Reiche der verschiedenartigsten Nahrungs¬
mittel durch alle Arten und Abarten der Mannigfal¬

tigsten Zubereitungen ; durch alle Nüanzen der Säfte ,

welche in die Verdauung einstießen ; durch die so sehr

in den Verdauungs - und Affimilations - Wegen msdist -

zirte Mutmaße bis zur Beschaffenheit der daraus ab¬

zusondernden Muttermilch muß nothwendig auf so vie¬

len , und so sehr von einander abweichenden Wegen

wesentliche Veränderungen eingehen .

Aus dem ist zu ersehen , wie wenig gute , gesun¬
de Muttermilch durch die einer wenn. gleich eben so
gesunden Amme zu ersetzen ist. Nicht zu gedenken , daß
die fürs Geld gedungene Amme ohne den mindesten
mütterlichen Antheil an dem Kinde zu haben , dieses
blos gefühllos und manchmahl sorgenlos wartet ; so
theilt sie ihm gewiß einen seiner Natur nicht aller¬

dings angemessenen Nahrungssaft , ja manchmahl si¬
cheres Gift durch ihre Brust mit. Ost hat es sich spa¬
ter entdeckt , daß Weibspersonen , die mit erblichen ,
oder gar ansteckenden Krankheiten behaftet warm , die¬

se sehr lustig verheimlichten , und sich zu Ammen din¬

gen ließen . Stets sind derlei ) Personen von der min¬
der » ungebildeten Dolksrlasss , dem Zorn , und andern

schädlichen Leidenschaften oft im höchsten Grade erge¬
ben ; gewiß ist es , daß derlei ) Leidenschaften eine plötz¬
liche Veränderung in der ganzm Mutmaße , und den
davon abgesonderten Säften hervorbringen , wodurch
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augenblicklich das Kind durch ein heftiges Geschrey
die Gegenwart einer Kolik , oder anderer Beschwerden
verkündigt . So geschieht es , daß das für ein Jahr¬

hundert geschaffene Kind schon in den ersten Monathen

fernes Daseyns auf diese natürlichen Ansprüche Ver¬

zicht zu thun gezwungen wird .

Aengstlich klagt oft die Mutter das schlechte Fort¬
kommen ihres Kindes dem Arzte , in dessen Gewalt

es nicht steht , diese Hindernisse zu beseitigen . Frey -

willig entsagt sie aus Furcht vor bösen Folgen , oder

aus Furcht des Verlustes ihrer Reize dem natürlichen

Vergnügen dem sich mit Wonne an sie anschmiegen¬

den Kinde die Brust zu reichen ; doch gerade das ist

es , welches zu so manchen bösartigen Krankheiten un¬

serer Wöchnerinnen das meiste beyträgt . Der natür¬

lich und sanft ausstießende Saft wird durch unge¬

schickte Hebammen , vermittelst Glaser , und anderer

Werkzeuge gewaltig ausgepreßt , wodurch dieses zart -

gebaute Organ nur Schaden erleiden kaun. Schon die

dadurch gehinderte ' Aussonderung der Milch gibt hin¬

reichenden Grund zu einer Anhäufung her Safte in

der Brust , zur Entzündung , Eiterung, , und Verhär¬

tung . Nichts ist gewöhnlicher in unseren Tagen , als

böse Brüste gleich nach dem ersten Kindbette zu tref¬

fen , wovon die geringste Folge Verhärtung , und Ver¬

unstaltung der Brust ist , wohl auch das Leben selbst
manchmahl gefährdet wird . Die Verletzung der Milch

auf die inneren Theile als auf die Eingeweide der

Brust , des Unterleibs , oder auf das Gehirn bringt

pst schnell tödliche Krankheiten hervor .



Von der Auswahl einer Amme .

Nachdem nun aber alle Hoffnung die Menschheit
wieder zur einfachen Natur zurückzuweisen , verschwun¬
den ist ; alles sowohl Groß als Klein dem unglücklichen
Modeton zu huldigen sucht ; folglich die Ammen zu
einem widernatürlichen Ueberfluß geworden sind ; so
sehe ich mich gezwungen , erstlich über die Auswahl
einer Amme ; und dann über ihre Verhaftung wah¬
rend dieser Verrichtung ausführlicher zu sprechen .

Viel zu wichtig ist das Geschäft einer Amme im

Bezug auf das Kind , als daß diese nur leichthin , ohne
einen einsichtsvollen Arzt zu Rathe zu ziehen , gewählt
werden könnte . Gewiß ist es , daß so manchmahl die
Mutter bey ihrem besten Willen außer Stand gesetzt
wird , ihr Kind selbst zu stillen ; erbliche Krankheiten
Gicht , Skrophcln , Anlage zur Lungensucht ; schlechte
Beschaffenheit der Milch , wässerige , dicke, oder sehr
leicht gerinnbare Milch ; andere wahrend des Wo¬
chenbettes entstehende Krankheiten , als : Kindbetkfiebcr .
Neroenfiebcr , Bluthusten , Entzündungen edlerer Thei¬
le , Skorbut , Aussatz , Blutsturz , Fallsucht , Melan .
cholie und Wahnsinn , alle diese Fälle dispenstren die
Mutter von dieser natürlichen Pflicht . Auch örtliche
Fehler der Brüste , als allzukleine Brüste , Leren Um¬
fang keine hinreichende Nahrung für das Kind auf¬
nehmen kann ; umgekehrt allzugroße Brüste , die soge¬
nannten Fleiichbrüste , die durch ihr Fett , und fleischi--



ge Substanz bis milchabsondernden Gefäße ihn ihrer

Verrichtung hindern , sind zu berücksichtigen ; eben so

wenig taugen Brüste Mit einwärts gekehrten , kleinen ,
oder gänzlich mangelnden Wärzchen . Ferner Entzün¬

dung der Brüste , Verhärtung , Geschwüre , Krebs ,

allzugroße Reizbarkeit , und Einrisse in den Wärzchen

sind wirkliche Hindernisse des Saugens . In asten die¬

sen Fällen ist die Mutter vorn Säugen nicht nur abzu¬

halten ; sondern sie würde dem Kinde nur unberechen¬
bare Nachtheile zuziehen , und macht also die gute

Auswahl einer tüchtigen Amme höchst nöthig , die nun

freylich sehr behuthsam soll aufgenommen werden .

Sie soll vor allem von guter physischer Beschaffen¬

heit , und fester Gesundheit seyn. Es soll von dem Da¬

seyn erblicher und jener obenerwähnter Krankheiten ,

welche die Mutter zu diesem Geschäfte untauglich ma¬

chen, keine Spur zu finden seyn. Sie soll in dem Al¬

ter zwischen zwanzig und dreyßig Jahren seyn. Besser

ist es , wenn sie wvhlgebildet ist , als daß sie häßlich

sey. Sie muß nicht lange , höchstens einige Lage vor

oder nach der Geburt der Mutter entbunden worden

seyn , daß das Kind nicht in der Folge aus Mangel
an hinlänglicher Nahrung zu darben , oder eine andere

Amme man aufzusuchen gezwungen sey. Ob die auf¬

zunehmende Amme mit einem Knaben oder Mädchen ent ,

bunden worden sey, welches einige Aerzte unterscheiden
wollten , ist ganz gleichgültig .

Da diese Ammctt gewöhnlich von dem gemeinen

Haufe sind ; so ist besonders auf versteckte Krankheiten
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als : Kopfgrind . Kratze , Flechten , weißen Fluß , und
Spuren einer venerischen Ansteckung , oder der wirklich
vorhandenen Lustseuche Rücksicht zu nehmen . Ein gro¬
ßes Augenmerk verdient die örtliche Beschaffenheit der
Brüste. ,Diese sollen,von mittlerer Größe , voll , ela¬
stisch, mit weder zu großen , noch zu kleinen Wärzchen
versehen seyn , damit das Kind durch zu kleine Wärz¬
chen nicht an dem Saugen , oder durch zu große an
dem Schlucken , gehindert werde , weil zu große Wärz¬
chen den Mund zu sehr ausfüllen , und die Bewegung
der Zunge hemmen . Auch sollen die Wärzchen von ro -
ther Farbe , und durch einen leichten Kitzel schnell er¬
regbar "seyn.

Erwünscht ist es ferner , wenn die Amme stark ge¬
baut , von heiterem Temperamente , breiter Brust , und
gut gefärbt ist. Besser ist es , wenn die Haare , und
Augenbraunen schwarz ober dunkelbraun , als roth ge¬
färbt sind. Zu empfehlen sind schöne weiße Zahne , fe¬
stes , gesundes , nicht vielleicht bey der Berührung blu¬
tendes , skorbulisches Zahnfleisch . Ein übelriechender
Aihem , oder widrige Ausdünstung sind bey einer , Am¬
me auszuschließende Eigenschaften . Der Gebrauch der
Sinne sey vollständig , nicht vielleicht blödsinnig , schie¬
lend , taub , einäugig . Uebcrhaupt sind Ammen vorn
Lande denen von der Stadt vorzuziehen . Stets soll die
Amme , außerdem Falle der Untauglichkeil oder Krank ,
heil der Mutter , mehr oder weniger Aehnlichkeit mit
der Beschaffenheit der Mutter besitzen.
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Unendlich viel ist a » der moralischen Se te einer

Amme zu berücksichtigen , und deßwegen nicht jede un-

bekannte Person zu einex Amme zu nehme^. M- Hr

neigt sich das Mutterrecht auf die Seite der saugenden

und ernährenden , als auf die der gebührenden Person .

Daß durch die Milch auch Gemüthsart und Leiden¬

schaften mitgetheilt werdcw , bewiesen theils jene roden

Volker , bey welchen es üblich ist , ihre Kmvrr durch

Pferde , Eseln , Rennthiere und Kübc saugen zu lasien ;

mit der Milch dieser Thiere saugen sie auch zugleich ih¬

re thierische Natur ein , wie dieß der Fall in Island 5

Grönland , und Sibirien noch heut zu Lage ist ; lhnls

dienen Menschen Zum Belege , weichen von wilden «nd

rohen s ' Smkn gesaugt , eben dieses rohe Naturell zu Theil

wurde , wie dieß vorn Kaiser Kaliguia behauptet wrrd .

Nicht nur bey dem Menschen , sondern selost bey Thie¬

ren bestätigt sich dieser mächtige Einfluß der Mutter¬

milch auf die Gemüthsart , und körperliche Beschaffen¬

heit des Säuglings ; so ist es bekannt , daß , wenn ei¬

ne Ziege durch ein Sckaaf , oder dieses von einer Zie¬

ge gesäugt wird . jene eine feinere , dieses aber eu,e stei¬

fere Wolle erhalt . '

Die Ammesey daher fromm , gutmüthig , reinftch ,

nüchtern und ehrsam ? heftigen Leidenschaften , beson¬

ders dem Zorne nickt ergeben . Vorzüglich ist der Zorn

bey einer Amme zu vermeiden , denn oft schon geschah

es , daß eine - erzürnte Mutter oder Amme dem Kinde

eins so schädliche Milch beybrachte , daß fast augenblick¬

lich Erbrechen , Bauchgrünmen , und Durchfai « beym

Kinde erfolgte ». Zeder Zeit soll daher die Veranlaffmrg



zu heftigen Gemüthsbewegungen bey einer Amme besei¬
tigt , durch keine harke, gefühllose Behandlung tu Kum¬
mer und Traurigkeit versetzt , sondern stets bey heite¬
rem Gemüthe sie zu erhalten gesucht werden . Sollten
dennoch heftige Leidenschaften vorausgegangen seyn , ss
ist es nothwendig , die erste Milch aus der Brust auf
was immer für eine Weise zu entfernen , um jenes
Gift nicht dem Säugling zu Theil werden zu lassen.

IV .

Von der Untersuchung der Milch bey
einer Amme .

Von großer Wichtigkeit ist die Untersuchung der Be¬
schaffenheit der Milch bey einer Amme ; dieß ist zwar ei¬
gentlich dasGeschäst eines einsichtsvollen Arztes ; doch weil
so manches auch von dem Nichtarzte unterschieden wer¬
den kaun , so stelle ich hier die erwünschte Beschaffen ,
heil der Ammcnmilch der Lesewelt vor.

Die Farbe der Milch soll gleichförmig weiß , und
undurchsichtig , nickt blaß oder ungewöhnlich blau seyn,
Der Geschmack soll süß und angenehm , nicht vielleicht
herb , bitter , oder sonst widrig seyn. Geruch außer dem
äußerst flüchtigen animalischen , den man in frisch ge-
molkner Milch bemerkt , soll gar keiner zugegen seyn.'
ferner soll die Milch ganz mild seyn , so zwar , daß
wenn ein Tropfe davon ins Auge kömmt , es gar kei¬
nen Reiz verursache . Sie soll von gehöriger Konsistenzweder zu dünn , noch zu dick seyn , wenn ein Tropfe da¬
von auf den Nagel gelassen wird , daß er weder zu
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schnell , noch zu langsam abfließe , und stets ein deut¬

liches weißes Merkmahl auf dem Nagel zurücklasse .

Endlich ist eine innige verhältnißmässige Mischung ihrer

Bestandtheile erforderlich .

Die Hauptbestandtheile sowohl der menschlichen als

thierischen Milch sind Butter , Käs , und Mölke/In

diese Bestandtheile wird es durch längere Ruhe ; durch

die Wärme aber , oder beygcmischte Säuren , Mittel -

salze , Magensaft , Kalbsmagen , Eydorker , Wein¬

geist , Gummi , Zucker und dergleichen noch viel schneller

zersetzt. Die Butter ist thierisches Fett , welches mit

den gepreßten Pflanzenöhlen übereinkommt , und mit

der Zeit ranzig wird ; der käsige Theil kommt mehr mit

der Gallerte und Eywnßswff übereilt , und fault mit

der Zeit ; die Mölke ist der wässerige Bestandtheil der

Milch , der die noch übrigen in sich aufgelöst enthält ,

als nähmlich vielen Milchzucker , und pbosphvrischeu

Kalk . Das Verhältniß dieser verschiedenen Bestandthei¬

le gegen einander ist nicht nur in verschiedenen Lhier -

gattungcn , sondern bey Menschen selbst sehr verschie¬

den , woher bald die größere , bald Mindere Gerinn¬

barkeit der Milch , und die eben davon abhängige Gü¬

te oder Untauglichkeit derselben zu leiten ist.

Den Vorzug hat jene Milch , in welcher eine große

Menge der Mölke mit geringerer des Käsestoffes vor¬

handen ist , denn in der Molk ? ist eigentlich der nahr¬

hafte Stoff , nähmlich Zuckerstoff , aufgelöst enthalten .

Ferner ist jene vorzuziehen , welche schwer gerinnt , und

deßwegen , ohne sauer zu werden , lange ünfdrwahrt
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werden kann, denn sie Zeugt von inniger Mischung und
Verwandtschaft ihrer Bestandtheile mit einander . In
allen diesen Eigenschaften zeichnet sich die menschliche
Milch vor andern aus ; sie cnthä ' l bey einem Ueber -
maaße der Mölke einen geringen Antheil des Käftstof -
fes , und kann am längsten ohne in Gährnng zu gera¬
then , aufbewahrt werden ; den zweyten Rang aus eben
dem Grunde behauptet die Eselsmilch , dann die der
Pferde , der Ziegen , der Kühe , und endlich die der
Schaaft .

Die Milch , welche in den ersten Tagen „ach der
Geburt bey Menschen und Thieren abgesondert wird ,
ist der Beobachtung der Aerzte zu Folge stets um ein
merkliches dünner , zur Gerinnung und sauren Gah -
ning geneigter , und bringt sehr leicht in dem Neuge -
bornen einen Durchfall hervor . Aus dem G. nnde ra¬
theten einige Aerzte diese gleich nach der Geburt in den
Brüsten enthaltene Milch bey Seite zu schaffen , und
dann erst den Säugling anzulegen . Allein die vorsichts -
volle Natur scheint geflissentlich diese Eigenschaft der
ersten Muttermilch eingeprägt zu haben , um das Kind
von dem Kindspech zu reinigen , zu welcher Eigenschaft
wohl auch der längere Aufenthalt dieser Pnmizien in
ihrem Geburtsorte vieles beytragen mag. Wie viel Ein¬
fluß hie Nahrung auf die Beschaffenheit der abzuson¬
dernden Milch habe , beweist der Umstand , daß Am¬
men , welche bloß mit vegetabilischen Speisen genährt
werden , eine wässerige , leicht in Säacrung übergehen¬
de und leicht gerinnbare , der Kuhmilch zunächst kommen¬
de Milch aussondern .
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Eine besondere Rücksicht verdienen bey Ammen ge¬

wisse Leiden der Gebärmutter . In einer niemahls zu

verkennenden Mitleidenschaft steht die Gebärmutter mit

des Brüsten . Wahrend der Remigungs - und Schwan¬

gerschaftsperiode , sogar wenn eine Krankheit , als Ent¬

zündung , Verhärtung , Krebs oder ein Polyp oder

Msla in der Gebärmutter zugegen ist, werden die Brü¬

ste immer in Mitleidenschaft gezogen . Daß nun in dem

Zolle des Daftyns einer Krankheit in der Gebärmutter

auch die Brüste mehr oder weniger krankhaft affizirt

seyn müssen , und ein krankhaftes Produkt liefern , ist

von selbst einleuchtend .

Viel wurde von den Aerzten darüber gestritten/ob

eiye der Rcinigungsperiode unterworfen - Amme zu

diesem Geschäfte tauglich oder untauglich fty ? allein

die »«erwiesene sowohl Schädlichkeit als Unschädlich »

kett macht diesen Gegenstand so ziemlich gleichgültig .

Viel wichtiger ist aber die Schwangerschaft bey einer

Amme ; denn der Zufluß des Blutes , und die dadurch

bedingte Absonderung der Milch in der Brust muß noth¬

wendig durch dre vermehrte Tendenz gegen die Gebär¬

mutter um dem neuen Embryo Nahrung zu gewäh¬

ren , um vieles beeinträchtiget werden . Doch smv är¬

mere Mütter , welche, ungeachtet sie alljährlich entbun¬

den werden , dennoch sehr gesunde und vollkommene

Kinder zur Zrit der Schwangerschaft sauge » und er¬

nähren .
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V.

Von der Verhüllung der Amme wäh¬

rend des Sän gen s.

Nachdem nun eine mit mehreren oder wenigeren der

oberwähnten Eigenschaften ausgerüstete Amme aufge¬
nommen worden ist , so kömmt alles darauf an , sie

auch bey guter Gesundheit zu erhalten , damit nicht im

Verlauft der Zeit wegen Kränklichkeit , oder andern

eingetretenen mißlichen Umstanden die Nothwendigkeit
mit der Amme zu wechseln eintrete . Sie muß als Freun¬
dinn des Hauses , und nicht als eine Dienstmagd ver¬

ächtlich behandelt werden . Die sechs nicht natürlichen

Dinge der Alten , als : Luft , Speis und Getränk , Be¬

wegung und Ruhe , Wache und Schlaf , Leitung der

Leidenschaften , und Begierden muffen hicrdcy niemahls

außer Acht gelassen werben .

Die Lust gewährt die erste Lebensnahrung , und

besonders in Anstalten , wo mehrere mitsammen erzo¬
gen werden , soll stets auf deren Reinheit , Freyheit ,

Lüftung und gehörige Temperatur gesehen werden .

Schreckliche Beyspiele von der großen Schädlichkeit der

verdorbenen Lust liefern uns Gefängnisse , Kerker , un-

tenrrdrsche Höhlen , Bcrghöhlen , Brunnen „ Grüften
und andere verschlossene One , wo aller Zugang der

Luft versperrt , folglich jede Erneuerung derselben un»

mög! ch gemacht wird . Hemmung des Athems , plötzli¬
ches dahinstürbe ! ! , und wof rn nicht die schleunigste
Hülfe geleistet wird , sicherer Erstickungstod ist die un-
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ausbleiblichste Folge . In Findelhäuftrn lind Gebaran -

sialken , wo mehrere Mütter und Ammen sammt ihren

Säuglingen beysammen stecken , ist diese Vorsicht die

erste Bedingung des Wohlseyns . Die Ausdünstung al¬

ler dieser oft unreinlicher Menschen , die Lochien , die

Gahrung und Fäulniß der Milch ; der Urin , und er

Unrath desKin " es ; die übte Gewohnheit daselbst , Wi¬

ckeltücher zu waschen , und zu trocknen ; alles dieß zu¬

sammen genommen bringt eine wahrhaft verpestete Lust ,

nicht selten die Ursache gefährlicher Krankheiten , die so¬

wohl das Kind, als die Amme , dem Tod überliefern ,

hervor .

Unmenschlich , und nachtheilig sowohl für das ' Kind

als für die Amme wäre es , wenn die Amme wahrend

der ganzen Saugezeit zwischen vier Mauern eingeschlos¬

sen verbleiben müßte . Die Gesundheit erheischt es au¬

ßer dem Hause manchmahl Bewegung zu machen , wo¬

bey sie jedoch vor Verkühlung gehörig geschützt seyn

muß , widrigenfalls sehr leicht katarrhalische und rheu¬

matische Zufalle , Koliken , Durchsall , Milchoerhalmng

oder Versetzung auf innere Theile , Entzündung , Ei¬

terung , Verhärtung der Brüste , Gedärmutlerentzün »

düng und andere Uebel entstehen können .

Was die Nahrung einer Amme betrifft ; so leuch¬

tet von selbst ein , daß ihr , weil in einem Individuum

zwey Geschöpft zu ernähren sind , stets ein kraftvoller ,

leichtverdaulicher Unterhalt zu Theil werden muffe .

Stets ist hierbey Rücksicht auf ihre vorherige Lebens¬

weise zu nehmen , und immer müssen sie, wie es an-
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dere Menschen thun , um ihre volle Gesundheit zu erhal¬
ten / gehalten , und genährt werden . Nur habt' ich zu
erinnern , daß alle scharfen , stark gesalzenen , aroma¬
tischen , und sehr fetten Speisen , Kas und Hülsen -
früchte aus der Kost der Amme zu verbannen sind , wir
«uch Zwiebel , Knoblauch , eiumari ' nirle Fische , Wild »

pret , und zu viele Leckereyen. Bester ist es , wenn
die Amme zu wiederhohlten Mahlen im Tage Speisen
genießt , als wenn sie sich auf einmahl übermäßig an¬
füllt . Das zuträglichste ' Getränk für sie ist stets das

Wasser , doch ist hierbey der Gewohnheit manches nach¬
zusehen , damit die Unterbrechung der alten Gewohnheit
nicht mehr schade , als das angemessenste Getränk uü»

tzen würde .

In Betreff der Bewegung und Ruhe habe ich schon
zuvor erwähnt , daß sie um einer Bnsheuerung und
frischer Luft zu genießen , öfters im Freyen sich erqui¬
cken, und mäffige Bewegung machen müsse ; sie trägt
zur bessern Verdauung , größerer Eßlust , und Bushei -
terung des Gemüthes unendlich vieles bey.

Der Schlaf , jene Unterbrechung des Gebrauches
aller Sinne , und aller animalischen Verrichtungen ist
ein Hauptbedürfniß für eine durch so vielfältige Unru¬
hen gequälte Amme. Da die Amme des Nachts so oft
im Schlaft gestört wird , so soll ihr des Tages manch »
mäh ? Schlaf gegönnt werden . Zu wenig Schlaf -st
eben so nachtherlig , wie übermäßiger / indem erster -r
die Amme erschöpft , und die Milchabsonderung beö! ' u-
tend beeinträchtigt ; letzterer aber eme unüberwindliche
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Tragheri des Körpers , eine Verzögerung des Umlaufs

aller Safte , dicke Konsistenz der Milch , und Anschop¬

pungen in den Eingeweiden hervorbringt . Besser ist es

immer , wenn eine Amme wahrend dieser ganzen Zeit

von dem Verkehr mit dem männlichen Geschlechte aus¬

geschlossen werden kann .

Zuweilen ereignet es sich, daß eine schwächliche

Amme durch ein lebhaftes starkes Kind , besonders durch

Zwillinge so hergenommeu wird , daß, wenn nicht bal¬

diger Wechsel derselben eintritt , die nachkheiligste » Fol¬

gen für dieselbe zu befürchten sind. Sie schwindet sicht¬

bar dahin , verliert die Eßlust , bringt schlaflose Nach¬

te z», verfällt in Traurigkeit , und Melancholie . Wird

nicht bald gewechselt , so sind Btustkrankheittn , Hü.

sieln , auch Lungensucht , sowohl für die Amme , als

für den Säugling gefahrvolle Folgen zu erwarten . Und

jm Gegentheil ist öfters eur schwächliches Kind einer

starken , wohlgenährten Amme zu wenig genügend ; als

das Milchstsckuna , Entzündung und Eiterung nicht

veranlaßt würden - In solchem Falle ist manchmahl

durch sparsamere Kost , geringe Aderlaß , besonders

durch leichre Äbfühniugsmitkel , wodurch die Safts

„ach dem Unterleibe geleitet werden , den zu befürch¬

tenden Uebeln vorzubeugen .

Kinder mit festem Zahnfleischs , besonders während

der Entwickelung der Zahns , wo sie in dein Zahnflei¬

sche einen besondere ! ! Reiz verspüre «, sängen zuweilen

empfindliche Wärzchen wund , wozu manchmahl der

horch Schwämmchen vergifttts Speichel vieles bey-
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kragt . I » diesem Falle muß die Brust nothwendig ver¬

schont , und das Kind an die andere angelegt werden .

Das Wärzchen wird mit frischer Butter , Gummi -

schlvim, oder Quittenschleim bis zur vollkommenen Hei¬
lung bestrichen . Sollten sich einfache Riffe ohne Ent¬

zündung in den Wärzchen zeigen , so soll eS bloß mit

Rosmanngeist , Bensoestinktur oder Masripkinktur zur
Heilung gebracht werden . Noch ist zu erinnern , daß
nicht bey jedesmahligem Aufschreyen des Kindes ihm
die Brust zu reichen sey, hundertmahl des Tages , und

besonders des Nachts wird das L-eschrey des Kindes
mit der Brust gestillt ; dadurch wird die Amme unnütz
erschöpft , und der zarte Magen des Kindes zu seinem
Nachtheile überladen .

VI .

Warnung bor dem un bescheidnen Ge¬

brauche der Hausmittel überhaupt ,
und insbesondere bey Kindern -

Zn keinem Handwerke , in keiner Knust , oder Wis¬
senschaft gibt es so unzählige Gehülfen , und Mitpfu -
scher als in der Heilkunde ; jeder Mensch raissnuirt über

eigens ausgestandene Krankheiten , macht Schlüsse oh¬
ne Vordersätze zu haben ; sucht seine Erfahrung , wenn
gleich , wie eine Faust auf das Aug , auf jeden gege¬
benen Fall anzupassen ; jede hochgelehrte »nd belesene
Matrone , und jedes ersahmngsooüe alte Weib , wel¬
ches mit Kranken viel zu thun hakte , ist im Besitze ge¬
wisser Mittel , welche ein Heer von Krankheiten ganz
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ordnet Pflaster und Salben , welche in der Heilung
der Wunden Mirakel wirken ; endlich jeder Unhold
und Trunkenbold sucht als Heilkünstler , auf Kosten der

leichtgläubigen Dummköpfe sich zu nähren , und sein ver¬

geudetes Vermögen durch beutelschneiderische Kuren

zu ersetzen.

Vorzüglich aber ist das Fach der Augenheilkunde in

unseren Zeiten so ausgedehnt , daß sogar der Henker
als Herr Kolleg « uns Augenärzten den Ruf streitig

macht ; er vperirt , dispensirl Salben , Augenwaffer ,

knncrlich zu nehmende Pulver , u. d. g. Mit vollem

Rechte kann man ausrufen : O Zeiten , o Sitte : . ! In

jeder Familie gibt es gewisse , von der Urgroßmutter ge¬
erbte Augenwaffer , deren Ingredienz fast beständig der

Vitriol ist ; und Augensalben , entweder aus weißem
oder rothem Prazipitake bereitet . Möchten doch auch

unsere Aerzte mit der rothen Salbe , und dem gewöhn¬

lichen mit Vitriol geschwängerten Rosenwasser etwas

sparsamer seyn ! sobald ein rothes Auge bemerkt wird ,

so ist es schon das Signal zur Verordnung dieser Au-

gcnwässer oder Augensalben .

Wie könnte ich mich doch in die chinesische Regie¬

rung einmischen , da ich doch China niemahls gesehen

habe ? oder wie könnte ich einem Baumeister in der

Aufführung eines Gebäudes Unterricht ertheilen , da

ich doch von der Baukunst keine Begriffe besitze ? Nie¬

mahls soll der Schuhmacher über seinen Leist Hinaus¬

schreiren : und man überlasse das Heilungögeschäfl dem
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Arzte , welcher statt einer an sich gemachten Erfahrung
eines einzelnen Menschen deren taufende zu Wiff. n be¬

fugt ist. Daher kömmt es denn , daß die meisten Men¬

schen- bey dem ersten Uebclbestnden wohnlich - ihre Zu¬

flucht zu den Hausmitteln nehmen ; diese , wenn sie

gleich an sich unschädlich sind ( welches bey dem v. ' rkchrtcn
und emyrnschen Gebrauche derselben wohl selten der

Fall ist) stiften dennoch dadurch Unheil , daß der Arzt
bey gehöriger Zeit nicht herbeygerufen , und daS Uebel
entweder durch sich selbst, oder durch die schädliche Wir¬

kung der angewandten Hausmittel bis auf den Grad
der Uicheilbarkcit gesteigert wird ; wo der später her¬
bey gerufene Arzt entweder gar nichts , oder nur äußerst
wenig zu bewerkstelligen vermag .

Am häufigsten ist dieß der Fall bey Augenkranken ,
wo der Augenarzt meistens die schon sehr vernachlässig¬
te , durch vorher angewendete Luacksalbereyen ver¬
schlimmerte Krankheit zu bekämpfen bekommt . Jede
Angenenkznndung wird ahne Unterschied ihrer Ursache ,
ihres Grades , und ihrer Beschaffenheit mit Augen -
waffern , Salben , oder wie jetzt die Mode einreiht ,
durch auf die Schlafe gelegte Pflaster , oder mit ver¬
schiedenen Geistern , als Rosmaringeist , Lavendel¬
geist, Köllnerwasser , Weingeist , Einbläser , des Zu¬
ckers , oder anderer vielmehr reizender Substanzen be¬
stürmt .

Das Auflegen der Pflaster auf die Schlafe ist ein
medizinisch bewiesener ' Unsinn. Geletzt , sie sind von eini¬
ger Wirksamkeit ( vbfchva ich mich durch eigene Unter -
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suchung so » ihrer einfachen / Harzigen und unwirksa .

wen Komposition überzeugt habe ) so sind sie dennoch

§?s vielleicht ableiten sollende , rolhmachende , oderbla -

ftnziehende Reizmittel auf diesem Orte zwecklos , ja

sogar gefährlich angebrachte Heilmittel : es frägt sich,

ob durch die Nahe ihrer Lagerung an das Auge dem¬

selben von der im übrigen Körper vielleicht vorhande¬

nen Schärft nicht vielmehr zu, als abgeführt wird . Ztt

dem Falle der Nothwendigkeit einer Ableitung lehrt

uns die Vernunft und Erfahrung , einen vorn Auge ent¬

fernteren Theil , als hinter den Ohren , im Nacken ,

zwischen den Schultern ober am Vorderarm hierzu zu

wählen . Hernach frage ich, ist es den unbedingt nöthig

in einer jeden Entzündung Ableitung zu gebrauchen ?

gewiß wird kein wohl unterrichteter Augenarzt in ka¬

tarrhalischen , rheumatischen , oder andern Entzündun¬

gen unbedingt nach ableitenden Mitteln greifen . Noch

weit unsinniger ist es , solche Wunderpflaster in solchen

Fallen zu gebrauchen , wo es sich um die von der Ent¬

zündung zurückgelassene Uebel, als Fehler der Mischung

der Substanz , und- der Thätigkeit der Lebenskraft han¬

delt , z. B. Flecken der Hornhaut , Skaphylomen , grauer

oder schwarzer Staar . Die Anatomie lehrt uns keine

Wege , auf welchen diese Mittel geradezu in das Auge

gebracht werden , und die,gehörige Thätigkeit und Mi¬

schung des Auges bewerkstelligen könnten . Nur also

von einem elenden betrügerischen Gaukler können diese

Pflasterchen auf Kosten des Mcnschcnwohls an ein leicht¬

gläubiges , kurzsichtiges Publikum verhandelt werden .
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In Betreff der übrigen auf die Augen anzuwen¬
dende » Mittel habe ich nur zn erinnern , daß es un¬

möglich ein Universalmittel gehen kann,- welches in

gleichem Maße alle Uebel des Auges heben könnte : von

hundert Ursachen , und in auf die verschiedenste Weise

beschaffenen Individuen entstehen Krankheiten von eben

so verschiedenem Grade , Natur , und Wesen : wie soll

also eben dasselbe Mittel in allen diesen Falle », >bo
bald heiß , bald kalt ; bald trocken , bald naß ; bald

reizend , bald besänftigend gehandelt werden muß .
Genüge leisten ? Die meisten Augeaeatzüudungea rüh¬
ren von der durch verschiedene Stoffe und verschiedene
Reize gesteigerten Lebenskraft her ; und um sie zu ver¬

treiben , bringt man noch neue heftige Reize an , wie
die meisten der üblichen Augenwaffcr , Salben und

Pulver sind ; das hecht, um das Feuer zu löschen, gießt
man Oehl darauf .

Eben so verhält es sich mit den allgemeinen Krank .

Heiken des menschlichen Organismus . Wo der gebilde¬
te und einsichtsvolle Arzt nur mit größter Behutsam¬
keit , und kalter Ueberlegung in die Verrichtungen die¬
ses so äußerst zusammengeftykett Meisterstücks der Schö¬
pfung eingreift ; da wagt sich der Stümper gleichgültig
darüber her , und vergiftet die Menschheit ohne das
mindeste Bedenken zu kratzen. Ich möchte wissen , wer
so einem Scharfrichter das jus °1->ch' l zu Theil werden
ließ ? Der vernünftige Arzt weiß es , wie schwer er

zur vollkommene » Kenntniß der Verrichtungen eines
einzelnen Individuums gelange ; er weiß , wie wenig
eil! medizinisches System auf jeden einzelnen Organes -
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n- us anwendbar ftp ; endlich weiß er auch . daß jedes

Individuum für sich ein . eigenes , medizinisches System ,

waches der Arzt , um nicht Stümper zu seyn , sich schaf¬

ft » muß , erfordere . Gleichwie nicht im Hauen ober

Stechen , sondern im Buspanren die Force eines Fech¬

ters besteh ! ; eben so ist eS Pflicht des rationellen Arz¬

tes , nicht nur das in jeder Krankheit erprobte Mittel zu

kennen ; sondern mit den vielfältig , modifizirttii , und

gemischten Heilmitteln allen Reaktionen , Gradationen ,

und ' Abnormitäten eines gegebenen Falles zu ent¬

sprechen .

Freylich fordert dieß alles zusammengenommen et¬

was mehr als Menfchcnkräfte . Der einsichtsvollste Arzt

wird gezwungen in manchen Fallen die Achsel zu zü¬

cken ; nun geschieht es gewöhnlich , daß der Kranke

aus Ucberdruß wie ein ins Wasser gefallener nach allen

auch noch so nichtigen , abscheulichen , und abergläubi¬

schen Mitteln greift ; ein Heer von Charlätanen , Quack¬

salbern , und alten Weibern tritt an den Platz der Aerz¬

te : und zuweilen fügt es sich, daß der Kranke wirk -

!ich seine Genesung erreicht ; und nun wird über den. .

Arzt und das ganze medizinische Wesen heillos ge¬

schimpft , und losgezogen . Ich frage aber , ob der Kran .

ke nicht , ohne diese Mittel zu nehmen , früher genesen

wäre ? ob die Heilung der Kunst d. s alten Weibes ,

oder der heilenden Naturkraft bcyzumefftn sey ? frey¬

lich ist der Kranke genesen , denn die Ursache des Uebels

hat,sich von selbst gehoben ; und die Heilkraft der Na¬

tur hak sowohl die Krankheit selbst , als die Hinder¬

nisse des unsinnigen Quacksalbers besiegt .
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Besonders aber gilt dieß , was ich über den Miß¬
brauch der Heilmittel gesagt habe , vvm kindlichen Al¬
ter . Bey weitem sind wird Aerzte noch nicht im Reinen
über die Krankheiten des kindlichen Alters , das ' Kind
kann sich nicht über dieses oder jenes Leiden beklagen ,
es schreyt bloß , und wir sind gezwungen aus den äu¬
ßeren Erscheinungen auf die im Inneren vorgehenden
gestörten Verrichtungen zu schließen . Wie leicht selbst
der erfahrenste Arzt , durch diese undeutlichen Kennzei¬
chen geleitet , verführt werden kann , ist von selbst ein¬
leuchtend , und erst der Nichtarzt , die alte Nachbarinn
oder Base , wo wird die ein sur dieses zarte , und reiz¬
bare Geschöpf paffendes Mittel auffinden ? Daher ge¬
schieht es so häufig , daß durch ein vermeintes Heil¬
mittel dem Kinde sicheres Gift beygebracht wird .

VII .

Ueber die Erziehung eines Kindes oh¬
ne Mutter , und Ammenmilch .

Ist es nicht nothwendig , so ist es die größte Sun¬
de, die man gegen die Natur begehen kann ; ist es aber
Iraunge Nothwendigkeit , so ist es auch das größte Un¬
glück , weiches dem neuen Weltbürger widerfahren
kann ; wenn ihm weder Mutter - noch Ammeumstch ge¬
gönnt wird , und er aus fremden ihm unnatürlichen
Stoffen sich Nahrungsmaterial bereiten muß. Dem
Kinde , welches bisher ein Theil der Mutter war , hak
die Natur , die aus der nähmlichen Mutmaße , auS wel¬
cher es sein Daseyn hak, bereitete ihm eigc nthümliche Nah,-

C
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rung , nähmlich die Muttermilch zu seinem fUnkerhalt ,

und fernerem Fortkomme » angewiesen . Wie Faun also

Thiermilch , Brühe und dergleichen Ersatz dafür leisten ?

Ais Wüch nebst dm Gülle und dem Saamen besitzt

den höchsten Grad von Vitalität ; wie es Gemüthsbe¬

wegungen , welche, da sie auf Liess wirken , augenblick¬

liche Veränderungen in diesen Säften Hervorzubringen

vermögen , hinlänglich beweisen .

Der Lebensduust , welcher bey einer erkalteten Milch

verloren geht , ist der angemessenste Reiz für die noch

so schwache Lebenskraft des Kindes ; durch ihn wird

die Milch in ihrer gehörigen Mischung der Bestandthei¬

ls erhalten , und das reizbare und kraftlose Vcrdau -

unßsgeschäst wird dadurch erleichtere , zur gänzlichen

Berähnlichung dieses beygebrachten Materials geschick¬

ter gemacht ; er ist der erste und mächtigste LebenSlei -

rcrs von der Mutter zum Kinde .

Die von dem Ttzi' ere entfernte leblos gewordene

Milch zerfällt in kurzer Zeit in ibrc Bestsndchnle , de¬

ren Trennung , Beschwerden der Verdauung , Säure ,

Erbrechen , erschöpfenden Durchfall und Auszehrung

verursacht . Man lauft gewöhnlich auf den Markt , um

von dem nächstes Milchweib die Milch einzuhandeln ;

dadurch muß also dem Kinde bald natürliche , bald

verfälschte , bald frische , bald halbgcronnene , bald

saure , bald süffe Milch zufließen . Schon zuvor suchte

ich zu beweisen , in welch einem heterogenen Verhält¬

niß das Blut mid die daraus abgesonderten Lebens¬

säfte eines Thieres mit denen des Menschen sey ; nun
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über ist nicht kmr bey Thieren verschiedener Gattung
die Milch »ou verschiedener Natur ; sondern selbst bey
Thieren vo» ebe«derselbku Gattung richtet sich die Gä¬
re der Milch stets nach der individuellen Beschaffenheit
eines einzelnen Thieres ; Temperament und spezifischer
Charakter behauptet sich eben so bey Thieren wie bey
Menschen . Daher ist nicht ohne Grund zu rathen , daß
in dem Falle einer solchen Erziehung die Milch stets
vo » dem nähmlichen Thiere genommen werde .

Die Efelsmilch ist wegen ihrer trefflichen Mischung ,
da sie einen großen Antheil zuckerreicher Mölke , eine
kleine Menge feinen T) chls , und sehr wenig Käs ent¬
halt , der menschlichen am nächsten zu setzen ; hierauf
folgt die Pferdemilch und Ziegenmilch , welche noch
ziemlich ähnliche Mischung ihrer Bestandtheile besitzen,
dann ffie Schafmilch , welche schon viel fetter und
schwerer verdaulich ist ; endlich die Kuhmilch , welche
wegen ihrer Schwere , Fette und großen Neigung zum
Gerinnen und Sauerwerden , gleichwie die gewöhnlich¬
ste, so auch die unpaffenste zu diesen, Zwecke ist. Ins¬
gesammt sind diese grasfressenden Thiere , und daher ist
die Milch dieser Thiere keineswegs bis - auf jener Grad
animalisirk , wie die des Menschen . Stets sollte die
Thieimilch gleich nach dem Melken dem Kinde gereicht
werden , damit der Verlust der thierischen Warme durch
keine Erwärmung beym Feuer , wodurch deren Gerinn¬
barkeit und Uebergang in die Säure befördert wird ,
ersetzt werden müsse.
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Am besten werden derley Kinder mit der vorn Dr .

Hufeland verordneten Mölke genährt . Sie wird bereitet ,

indem man einen Kalbsmagen einige Stunden hindurch

in Essig weicht , und sammt dem Wasser in eine halbe

Maß Milch gegossen , sodann bey einer gelinden Wär¬

me ohne jedoch zu kochen , von den auszuscheidenden

gröber « Theilen reinigt ; die übrigbleibende Mölke ist

wegen ihrer Dünne und reichhaltigem Zuckerstoffe ohne

Fett und Käs die erquickendste Nahrung für den Neu -

gebornen . Später wird diese Mölke am besten mit Zie¬

genmilch , die doch leicht zu verschaffen ist , vertauscht ;

mittlerweile können auch Fleischsuvvcn , Kalbsbrühen ,

worinn etwas Zwiebel oder Eydotter aufgelöst ist ,

Biersuppe mit einem Eydokker , Brühen mit Salep und

Sago verabreicht werden . Wohl zu merken ist auch

hier , daß das Kind nicht bey jedesmahligem Geschrey

gefüttert , und folglich überfüttert werde , sondern in

bestimmten Stunden fünf bis sechsmahl im Tage ge.

speiset werde .

VIII .

Wie - das neugeborne Kind zu ba ,

den sey ?

Viel wurde unter den Aerzten gestritten , ob das

Kind nach der Geburt gleich kalt oder warm gebadet
werden soll ? Allein wenn man mit der Zartheit und

Reizbarkeit des Ncugebornen die Wirkungen des kalten

Wassers vergleicht , so fällt dieser Streit von selbst

weg. Wie soll das Kind , welches bisher das erste Lc-
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bensprinzip , die Warme , von dem Mutkerleibe erborgte ,
jetzt da es selbständig zu werden anfängt , und einen

sehr geringen Antheil dieses unentbehrlichen Lebensrei «

zes für sich aus eigener Blutmasse zu bereiten vermag ,
- en heftigen Eingriffe des kalten Bades ertragen ? Ge»

wiß würden durch die zusammenziehende Kälte die Hauk -
gefäffs verengt , und das Blut «ach den Eingeweide »
getrieben werden , wovon Schlagfluß oder Erstickungs¬
tod die Folge seyn könnte .

Die ganze Tendenz der physischen Erziehung soll

dahin gerichtet seyn , die schlaffe und weiche Faser des

Kindes gehörig zu stärken , und die allzugroßc Erreg¬
barkeit in massigen Schranken zu erhalten ; dann die

Entwickelung aller Kräfte und Organs durch Hinweg -
räumung aller Hindernisse nicht nur zu erleichtern ,

sondern auch ihrer Ausbildung die gehörige Richtung

zu geben . Zu diesem Zwecke soll das Kind gleich nach
der Geburt mit warmen Wasser gereiniget werden ;
dann aber täglich im ganzen Körper mir kühlem , oder
kaltem Wasser vermittelst eines Badeschwammes gewa¬
schen werden . Gleich nach der Geburt geschieht dieß
freylich mit warmen Wasser , in einigen Tagen aber

wird lauwarmes Wasser hierzu verwendet ; später küh¬

les , und nach einigen Wochen ganz kaltes Wasser .

Dieses Waschen geschehe ganz rasch und mit gelin¬
der Reibung , sodann wird das Kind mit dem schon
bereiteten Wollenzeug schnell abgetrocknet , und leise ge¬
rieben , endlich ins Bett gebracht . Durch diese Grada¬

tion der Temperatur werden unermeßliche Vortheils
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für die Zukunft errungen . Einmahl wird ' das Haut .

vrgan aus seiner Schlaffheit und Trägheit zu einer

größeren Thätigkeit geweckt ; der Kreislauf über¬

haupt , und der Zufluß der Safte gegen das Haukor -

gan vermehrt ; durch - >e Sympathie , der äußeren Theile

mit den inneren wird auch in diesen letzteren die Thä¬

tigkeit erhöhet , und alle Verrichtungen beschleunigt ;

das ganze Nervensystem erhalt mehr Kraft und Euer .

gi - , und was das vorzüglichste ist : die Haut gewöhnt

sich allmahlig an die Unbilden der äußeren Natur , wo¬

durch so ma chen Uebeln , als Rheumatismen , Ka¬

tarrhen , und Kopfschmerzen für die Zukunft vorgebeugt

wird ; alle Kräfte und Organe werden dadurch zu ei¬

ner gewiffni Tendenz gegen das Hautsrgan gestimmt ,

welches in Hinsicht, auf kritische Entleerungen von gro¬

ßem Vortheil in der Zukunft bey Krankheiten seyn

kann .

Das nähmliche gilt vom Bads , welches um dis

niedergeschlagene häufige Ausdünstung , die durch das

einsacke Waschen nicht ganz weggenommen wird , von

dem Körper zu entfernen , ein bis zweymahl in der Wo¬

che dem Kinde zu verschaffen ist. Wohl ist zu bemerken ,

daß das Kind nicht gleich nach dem Schlaf , oder Mit

vollem Magen gewaschen , oder gebadet werde ; sonder »

ungefähr eine halbe Stunde darnach - weil sonst die

noch vom Schlafe offenen Hautporen in ihrer Verrich .

„lltg , und der Magen in seiner Verdauung gestört

würde . Deßwegen ist es am besten des Abends dieß zu

verrichten , damit das abgetrocknete Kind gleich inS

Bett gebracht werden könne.
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Am besten wird zum Bade Regen - oder Flußwass

str verwendet ; stets soll das Wasser den ganzen Tag

hindurch dem Sonnenlichte ausgesetzt , und von ihr

durchwärmt sseyn. Man lasse Anfangs das Kind blos

eine Viertelstunde im Bade , spater kann es , wofern
es dem Kinde nichts anderseits Nachtheil bringt , auch
eine halbe Stunde gebadet werden - Doch zu oft wie -

Lerhohlkes Baden , zumahl mit verschiedenen , reizende »,

erweichenden und Reinheit befördernden Ausätzen ist

ohne besonderer Verordnung des Arztes für immer zm
vermeiden ,

IX .

Bemerkungen über die Beschaffen¬

heit der Kinderstuben -

Unbegreiflich ist es , wie man Kinder in Ställen

erziehen kann. Gewöhnlich wird zur Kinderstube der

letzte und entfernteste Winkel des Hauses , um, ja durch
das Geschrey in Geschäften oder im Schlafe nicht ge¬
stört zu werden , der Amme mit den vier oder fünf
Kindern angewiesen . Die häufige Ausdünstung , der

erstickende Uebelgeruch , die Uneemlichkeit , eingesperrt ^

Lust , wie auch oft bange Hitze , und Ausdünstung so »

verunreinigter oder nasser Wasche würdigen diese Pstanz -

schnle unserer künftigen Hoffnung zum scheußlich¬

sten Aufenthalt der Missethäter und Staarsverbrechee

herab .
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Woher rührt es denn , daß die Kinder , sobald sie
einmahl sich selbst überlassen werden können ^ so gerne
im Freyen verweilen ? gewiß von einem inneren Drang
der freyen und gesunden Luft zu gemessen . Die Lust ,
jenes den ganzen Körper mnfliessende Bad ist sicher ein
nicht minderes Bedürfniß des Lebens , als Warme und

Nahrung ; die reine Lust ist nur im Freyen , wo Luft -
ströme sie in beständiger Bewegung erhalten , zu suchen,
nicht aber in Höfen und nur äußerst feiten gelüfteten
Zimmern .

Eben so schädlich ist das Aufbewahren der Blumen
in einer Kinderstube ; schon mancher Erwachsene hat
diesen Unsinn durch den Schlagfluß oder Tod gebüßt ;
wie sollten also bey Kindern nicht derley Zufälle desto
leichter eintreten ? erwiesen ist es , daß Blumen im
Schatten und des Nachts eine eben so schädliche Lust
ausscheiden , als des Tages ihre Düfte wohlriechend ,
und erquickend sind. Immer soll daher die Kinderstu¬
be von allen Schmutzigkeiten gesäubert , und öfters ge¬
lüftet werden ; das Kind aber , wofern es die Witterung

zulaßt , einige Stunden des Tages unter freyem Him¬
mel zubringen . Es wird dadurch abgehärtet , und ge¬

gen die schädlichen Eindrücke , denen es später nicht
entrinnen kann , mehr und mehr allmäh ' ig abge¬

stumpft .
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X.

Nothwendige Vorsieh köregel in Hins

ficht der Augen gleich nach der Ge ,

b u r t.

Ein sehr gefährlicher Unfug ist es , daß das neuge -
borne Kind von den neugierigen Angehörigen und An¬
verwandten gleich in den ersten Augenblicken seines Le¬
bens unmittelbar nach der ewigen Finsterniß , in der
es sich bisher befand , dem grellsten Lichte , um es zu
bewillkommnen und zu bewundern , ausgesetzt / wird .
Einst wohnte ich einer der tollsten Wetten , die es sr

gegeben hat , persönlich bey. Es handelte sich um eine
Maß Wein , deren Gewinn dem »nbesormenen Bauers¬
manns , welcher eine Viertelstunde lang auf das
hellste Sonnenlicht seine Augen zu firiren versprach ,
trotz meiner ernstesten Ermahnungen auf immer das
Tageslicht raubte . Manchmahl geschah es schon , daß
Menschen , welche lange Zeit hindurch in unterirrdi -
schen finstern Kerkern aufbewahrt wurden , da sie ans
Tageslicht kamen , plötzlich durch schwarzen Staar ihr
Augenlicht verloren .

Demungeachtet kann dieser entsetzliche , grelle Ein .
druck auf einen erwachsenen und bejahrten Menschen
keineswegs heftiger seyn , als der eines grellen Lichtes
auf das äußerst zarte kindliche Auge, welches noch nie¬
mahls gesehen , seyn mag Ner schwarze uns trocken »
hülsige Kapsel - Linsen - Slaar sind weiter nichts als die
natürlichsten Folgen eines solchen Bcnchmens . Der Seh -
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nerve kamr gelähmt , und die Organisation des Auges

entmischt , folglich zu seiner Verrichtung für immer

untauglich gemacht werden .

XI .

Ueber bis Kleidungsstücke des Neu ,

geborn en .

Sehr nachteilig ist das feste Einwickeln der Kin¬

der in Tüchern und Falschen ; man bedenke nur , daß

dadurch alle Bewegung der Glied - nässen , die doch auch

in dieser Lcbenspenode die Natur gewiß nicht unnütz

ftyu wollte , gehemmt wird . Beym Erwachsenen so¬

wohl als beym Kinde entsteht in eurem lange ruhenden

Gliede ein gewisser Drang zur Bewegung ; manchmahl

auch wirklicher Reiz , der durch dre Bewegung eines

Gliedes hinweggcschrffr werden soll ; man stelle sich

nun die unangenehme , und zum Theil auch schmerz ,

haste Empfindung eines in eine solche Presse einge¬

zwängten KiüveS Lor! ferner wird durch so hart ange¬

legte Fessel der freye Kreislauf des BluteS unterdrückt ,

m; d nach den inneren Theilen geleitet , woraus Ängst¬

lichkeit , Er . iickuogszuMe , und unaufhörliches Ge¬

schrey , wovon meistkns ein vermuthetes Bauchgrim¬

men dw Ursache tragen muß , herzuleiten sind ; uns

weil dadurch die freye zur Verdauung nothwendige

Bewegang der Bauch - und Brust - Muskeln gehindert

wird ; so hat diese üble Gewohnheit auch entschiede¬

nen Einfluß auf die Verdauung , und somit auf d- s

ganze physische Erziehung und Entwicklung des Kör -



xers ; desto mehr , da durch den mechanischen Druck der

Ausdehnung des Organismus physische Grenzen gesetzt
Werden. Auf diese Weise gelang das chinesische Frauen -

geschlecht zu der garstigen Schönheit , die es in ver¬

krüppelten zwergartigen Füssen sieht.

Die eigentlichen Kleidungsstücks der Kinder sind

sowohl in Hinsicht der Materie , aus welcher sie berei¬

ter werden , als auch ihres Schnittes zu berücksichtigen .

Niemahls soll das Kind zu warm gekleidet werden ;

viel wollenes Zeug ist zu erhitzend , und nimmt zu
viel von der häufigen Transspiration des Kindes in

sich auf , welches auf den Körper ^ wieder reflektier

wird .

Am zuträglichsten ist ihnen im Sommer ein einzi¬

ger leinener Rock , und im Herbste , Winker und Früh¬

jahr ein kompakter gut bereiteter Rpck vom Barchent .

Freylich ist hierbc , viel auf die individuelle Körper-be¬

schaffenheit , Kränklichkeit , oder feste Gesundheit des

Kindes zu scheu. Der Schnitt des Kleides soll alte

Bewegungen frey lassen , und nicht den mindesten

Zwang auf irgend einen Theil , besonders auf den Un¬
terleib oder Brust verursachen .

Da in diesem Alter überhaupt der Drang der Saf¬
te gegen den Zopf gerichtet ist , was die häufige Kops -

ausdünstung , böser Kopf , Milchichorff u. d. gl. be¬

weisen ; so soll die Kopfbedeckung immer leicht seyn ,
und die Regel der Alten : Kopf kalt , und Fuß warm ,
immer vor den Augen gehalten werden . Durch zu di -
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ckc baumwollene , wollene oder gar pelzige Bedeckung
wird der Zufluß der Säfte gegen den Kopf durch die

Anhäufung des Wärmestoffes vermehrt , die Ausdünstung

niedergeschlagen , und das Gedeihen des Ungeziefers

begünstigt . Am besten ist es Kinder , nachdem sie durch

hinreichenden Haarwuchs gegen den Wechsel der Witte¬

rung schon ziemlich geschützt sind , mit bloßem Kopfe

umhergehen zu lassen. Das Gehirn , und das ganze

Nervensystem wird dadurch gestärkt , und zur ausharren¬
den Verrichtung tüchtiger gemacht .

Von den ersten Monathen an soll das Kind seiner

Willkühr im Rutschen , und allen Bewegungen über¬

lassen werden . Durch diese ungehinderte Bewegung
wird der Kreisl ' auf beschleunigt , die Muskeln geübt ,
und zum nachherigen Gehen , welches meistens nach

Verlauf eines Jahres geschieht , geschickter gemacht .
Man überlasse das Kino seinem Wille , wenn es sich

an Stühlen , Tischen und Banken aufzurichten sucht ;

es gewinnt dadurch an Zutrauen auf sich selbst , und

lernt desto früher das Gleichgewicht auf den zwey Stü¬

tzendes Körpers zu erhalten . Wenn das Kind in dieser

Periode vermittelst Maschinen angetrieben wird ; so wird

es nur die Füsse fortschleppen , ohne die Last des Kör¬

per darauf zu ertragen , wodurch die solide Ausbildung

d§r Fnßmuskel » im Verhältniß zum übrigen Körper zu¬

rückbleibt ; und später , da es von selbst zugehen an«

fängt , die Schwere des Körpers , welche fast ganz

auf den Knochen lastet , nicht selten zu krummen Bei¬

nen Veranlassung gibt .
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Allgemein ist der schädliche Gebrauch , Kinder in Fe-
derkiffen einzuballen , bey uns verbreitet . Zweckmäßiger
wurden gewiß Matratzen von Pftrdehaaren , Baum¬
wolle , Haferspreu , oder Moos hierzu Verwender wer¬
den. Federkissen können nicht gereinigt werden , und
die nbermässtge Ausdünstung der Kinder wird in Fe¬
dern mehr niedergeschlagen , und sixirt , als in irgend
einer andern Materie ; demnach muß das Kind , wel¬
ches zehn , bis zwölf Stunden lang in Federkissen ein¬
gehüllt verbleibt . zu seinem Nachtheile seine eigene Er¬
kern wieder einhauchen . Das Hamorgan wird durch
die schweißtreibende Hitze der Federkissen erschlafft , zu
seinen Verrichtungen untauglich , und zu verschiedenen
Haukübeln , als Friese ! und Hettchien dispomrt .

XI ? .

Ueber die Lagerung des Kindes , und
über d ie Ursache de 6 Schielens .

Da das Kind in den ersten Monathen feines LebenS
dem vorigen vegetativen und schlafenden Zustande ge¬
mäß, in den es im Mutterleibe versunken war , gleich¬
sam nur fortveaetirk ; so ist der Schlaf die erste und
nothwendigste Bedingung seiner guten Erhaltung . Stets
muß das vegetabilische Leben sich anfKosten des anima -
lischen emporheben . Niemahls soll daher das Kind in
seinem Schlafe gestört ; noch weniger um es vielleicht
mit Nahrungsmitteln anzustapfen , aus dem ihm viel¬
mehr zuträglichen , und wahrhaft nährenden Schlaft ,
gerissen werden . Das noch bloß durch Instinkt geleitete
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Kind drückt durch Geschrey sein Verlangen «ach Nah¬

rung hinlänglich , und gewiß aus . Ost geschieht es ,

dcß das von so häufigen . Bauchschmerzen gequälte

Kind durch sein beständiges Geschrey der Amme oder

Wärterinn lästig wird ; diese listigen Dirnen suchen durch

eingegebenen Mohn , oder gar Opium das Kind auf

die nachcheiligsie Weist zu besänftigen ; konvulsivische

Zufälle , und Auszehrung sind davon die gewöhnlichsten

Folgen .

Mehrere traurige Beyspiele sind hinlänglicher Be¬

weis , daß das Kind nie mit der Mutter in einem Bet¬

te schlafen soll : Erstick »,igs - und Erdrückungsfälle ha¬

ben wir hiervon mehrere auszuweisen . Daher soll das

Kind sters in einem abgesonderten Beuchen gelagert

werden . Sehr viel kömmt dabey auf die Stellung des

Bettes in Bezug auf das Einfallen des Lichtes an. Das

Licht ist das erste Bedürfniß des AugeS ; immer spürt

das Auge dem wohlthätigen Lichte nach ; ist es nun ,

daß das Kind von der einen Seile her, oder was noch

viel nachtheiliger ist ^ mit dem Scheitel gegen das Fen¬

ster gelagert , von oben her das Licht erhalt ; so wird ,

indem die Augen sich stets nach dem Lichte drehen , ein

Konvergiern , oder Divergiren der Sehapen hervorge¬

bracht fwerden , und ein schwer zu verbesserndes Schie¬

len ist die Folge .

Doch ist dieß die Ursache des Schielens nicht al¬

lein : wahr ist es , daß wir mit zwey Augen jeden Ge¬

genstand deutlicher , und Heller sehen ; allein der Un¬

terschied , vd man mit einem , oder beyden Auge » einen
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Gegenstand firirt , ist bey weitem nicht st> bedeutend ,
als man sich gewöhnlich vorstellt . Betrachtet «>an einen
gewissen Gegenstand mix einem Auge, so verhält es sich,
als vb dieser von zwölf Lichtern beleuchtet wäre ; stxirt
man ihn aber mit beyden Augen so ist es die Beleuch¬
tung und Helle von drepzchn Lichtern . Nur also um
einen dreizehnten Theil sehen beyde Augen Zusammen
besser und deutlicher , als das eine allein .

Bey den meisten Menschen ist ein Singe über das
andere in Hinsicht der Scharfe überwiegend ; ist nun
diese ? Abstand bedeutend , so hindert das schwächere
Auge das gesunde an dem Deutlichschen , indem das
schwächere Auge dem Gegenstand nur verwirrt , und dem
Sensorium unvollkommen vorstellt ; der Mensch ist da.
her gezwungen , um besser zw sehen, das schwächere Auge
Zu schließen , oder der Schale des schwächeren eine an¬
dere Richtung z« geben , wodurch es für den Ge¬
brauch des Sehens größterttheils unnütz wird . Stets
schielt daher nur das eine Auge , und seine Are ist nach
oben , oder unten , ein - oder auswärts gerichtet . Oft¬
mahls ereignet , sich das nehmliche bey Kurzsichtigen ,
ben welchen ebenfalls daS kurzsichtige Auge mehr oder
wenige ? unnütz wird , und die Richtung der Schale
des andern Auges verläßt .

Daher kann das Schielen von einer angekörnet .
Schwache des einen Auges , oder durch oernachläßigten
Gebrauch desselben' , durch einen an das Auge ange¬
brachten Schlag , wodurch der Sehnervs bedeutend lei¬
det , durch anfangenden grauen oder schwarzen Sraar ,
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durch Flecke » der Hornhaut u. s. w. hervorgebracht
werden . Sogar bat nian bemerkt , daß Kinder , welche
mit schielenden Personen viel zu thun hatten , diesen
U- ufvrrn durch Nachahmung erlernten . Ferner pflegen
Kinder jeden sie reihenden , besonders glänzenden Ge¬

genstand sehr nahe an die Augen zu bringen , wodurch
abermahls das Konvergiern der Sehaxen hervorgebracht
wird , wie dieß jeder Erwachsene , wenn er einen Ge¬

genstand , besonders aber mikroskopische Gegenstände sehr
nahe an die Augen bringt , an sich selbst erproben kann .
Werden aber Kindern mehrere angenehme Spielzeuge
auf einmahl vorgehalten ; so fipi ' ren sie mit jedem Au¬

ge eines , und verfehlen hierdurch den Parallekismus .

Endlich können auch dynamische oder organische Feh¬
ler , der das Auge umgebenden Theils dieses Uebel her ,

vorbringen , so z. B. ein gelähmter Muskel des Aug¬

apfels , wodurch dessen Antagonist das Uebergewicht

erhalt, ' und das Auge aus der parallelen Richtung dreht ;
eine Fleisch - oder Knochen - Geschwulst in der Augen¬

höhle , wodurch das Auge aus seiner natürlichen Lage

verdrängt wird , können dieses Uebel erzeugen . Umsonst
wird meistens in der Folge das Spiegelschauen , das

Aufbinden durchlöcherter Nußschaalen , und andere der -

ley künstliche Vorrichtungen angerarhen : die natürli¬

che Ungeduld dieses , und auch des folgenden Alters

vereitelt meistens den vorgesetzten Zweck.
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xm .

Ueber die Nothwendigkeit der Kuh¬
pockenimpfung .

Ein schreckliches Vorurtheil in Bezug auf die Kuh-
pockenimpfung beherrscht noch bis heutigen Tag die mei¬

sten Provinzen unserer Staaten . Nicht nur der rohe
und unwissende Haufe muß durch Zwangsmittel dahin
gebracht werden , seinen Kindern die Kuhpocken einim¬

pfen zu lassen ; sondern auch unter Menschen höheren
Standes gibt es einzelne widerspenstige , aufkeine Wei .

se zu belehrende Slaarköpse , die diese der Menschheit
Heil und Ehre bringende Erfindung eines Halbgottes
verächtlich von sich stossen. Was aber noch am mei¬

sten zu bedauern ist , ist dieses , daß selbst Aerzte noch
gegenwärtig entweder aus Ruhmsucht und Wuth durch

witzige und sinnreiche Einwürfe ihre große Einsicht
und allumfassenden Verstand an den Tag zu legen, und
eine so einleuchtende Sache dennoch bestreiken zu können :

oder wohl gar aus Thorheit auf eine höchst plumpe
Art mit pöbelhafter Denkungsart diesen wohlthätigsten
Dienst , der der Menschheit je geleistet wurde , zu schmä¬
lern suchen ; möchten doch die ersteren ihren Verstand
an nützlicheren Dingen üben , nnd die letzteren um

nicht verlacht zu werden , still schweigen !

Ohne mich hier in sinnreiche Verhandlungen zu ver¬

liefen , d e hier ohnedieß nicht aus ihrem Platze wären ,
will ich bloß die gewöhnlichen , dem Volke eigenen Lor -

D



urtheile zu bekämpfen suche». Häufig hörte ich vom ge¬

meinen , sein Kind der Impfung zu entziehen suchenden

Manne sagen : es ist nothwendig , daß jenes Gift , und

Unreinlichkeit durch die natürlichen Blattern aus dem

Körper geschafft werde , folglich schützen die natürlichen

Blattern vor vielen andern Krankheiten . Ich antworte ,

ganz und gar nicht . Gewiß , historisch , Lud apodiktisch

gewiß ist es , daß dieser Ansteckungsstoff gleich einem

jeden andern nicht von der Entstehung des Menschen¬

geschlechtes , sondern erst von einer bestimmten Zeit her

seinen ^Ursprung datire ; wie dieß geschehe , ist wohl

noch nicht ganz einleuchtend ; allein wie geschieht es

denn , daß unter unsern Augen ansteckende Ncrvenfie -

ber , die Ruhr und andere äußerst ansteckende Krankhei .

ten , ohne mit dcrley Kranken den mindesten Verkehr

gehabt zu haben , auch heut zu Tage entstehen ? der

Zusammenfluß gewisser uns noch unbekannter Umstände
ist also als Entstehungsursache dieser Krankheiten anzu¬
sehen . Eben so ist es erklärbar , wie die übrigen flüch¬

tigen und fixen Anstcckungsstoffe aus dem Zusammen¬

schmelzen seltener Umstände hervorsproffen ; sind sie nun

einmahl vorhanden , so istihre Vernichtung wegen ihrer

schnellen um sich greifenden Ansteckungskraft nicht wie¬

der , oder äußerst selten zu bezwecken.

Vor der Entdeckung von Amerika wußten wir von
der wahren Lustseuche nichts , einige kleine Schaden ,
die schon bey den ältesten Völkern vorkamen , und
in scharfen Ausflüssen aus den Gcburtsrheilen bestan¬
den , abgerechnet . Eben so ist jenem Wclttheile erst



durch uns die Blakternseuche , die da in kurzer Zeit

schreckbare Verwüstungen anrichtete , mitgetheilt wor -

den. Wer wird wohl so tollkühn seyn , zu behaupten ,
daß diese Blatternpest dem Amerikaner zu seiner festen

Gesundheit , und zum Schutze vor künftigen Uebeln un¬

entbehrlich war , nachdem er Jahrhunderte , ja viel¬

leicht Jahrtausende hindurch in seiner natürlichen Ein -

fältigkeit ein weit glücklicheres Alter erreicht hat , als

der hochkultivirte Europäer ? und im Gegentheile , wo¬

zu diente uns die Lustseuche ? daß sie Millionen Men¬

schen auf die scheußlichste Art dahin raffte , und noch

dahin rafft ?

Wer also behauptet , daß die dem Menschen so

ganz und gar entbehrlichen natürlichen Blattern zur
Bezweckung dauerhafterer Gesundheit durch Ausscheidung
der Unlauterkeiten und zum Vorbauungsmittel vor künf¬

tigen Krankheiten dienlich seyen , der muß aus eben
dem Grunde gestehen , daß auch die Masern , der Schar¬

lach , die Lnstseuche , die Pest , und das ganze Heer an¬

steckender Krankheiten , welche insgesammt durch Aus¬

schlage , Auswurf , Aussonderung gewisser Materien ' ,
und eiternde Beule sich zur vermeinten Reinigung sehr
wohl anschicken , um eine feste, und dauerhafte Ge¬
sundheit zu erhalten , durchzugehen sind.

Zudem waren ja auch unter uns deren , welche
mitten unter Blatterkranken stets von dieser Seuche un¬

berührt verblieben , und ein glückliches gesundes Alter
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erreichte «. Hiervon bin ich selbst ein Beyspiel ; iir mei -

neu Kinöheirsjahren wurde ich unter Kindern , die

mir gutartigen Blattern behaftet waren , geflissentlich

gelassen ; später wurde die Kuhpockenimpfung viermahl

an mir versucht , und weder die natürktcheWsteckungs -

krast , noch die künstliche Impfung formte mir jene

Krankheit , mittheilen ; doch genieße ich ft -t meiner Kind¬

heit bey meiner mittelmäßig starken Körperbcschaffen -

heil einer ununterbrochenen und ausdaurrnden Gesund¬

heit , und mein seliger Vater starb in einem hohen

glücklichen Alter , ohne von einem einzigen Ansteckrrngs .

stoffe in seiner ganzen Lebenszeit versucht worden zu
seyn.

Nicht Reinigung deS Körpers von schädlichen Stof¬

fen ist die Wirkung der natürlichen Blattern , sondern
vielmehr die nachdrücklichsten Folgen derselben . Schon
in manchen Epidemien wurde die Hälfte der Llattcr -
kranken eine Beute des Todes , Wohl noch jenem Ge¬

schöpfe , welches dadurch vor einer elenden Fortdauer
i » diesem Leben verwahrt wird . Asch- jetzt sehen wie

die traurigen Urberreste jener «sst so furchtbar wüthen¬
den Pest , obwohl schon durch die, seit zwanzig Jahren
übliche Pockenimpfung , ein großer Theil der Menschheit
den Klauen jenes Ungeheuers entrissen wurde . Vor un¬

gefähr zwanzig , oder dreyßig Jahren setzte «ran kaum
den Fuß über die Thürschwelle hinaus , als da ein

durch jene Pest crblindekes , entsetzlich verunstaltetes ,
oder verkrüppeltes Opfer an die traurigen Verwüstun¬
gen jener Menschcnfressende » Seuche nicht erinnerte .
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Noch heul zu Tage sind alle jene staphylsmatAse Her -
vorragungen des Augapfels , oder gänzliche Verwüstung
desselben in einem blatternarbigen Gesichte ganz un¬

fehlbare Folgen jener Krankheit -

Zur Ehre unserer väterlich sorgenden Regierung ist
in unseren Staaten , fast aller Orts für die Verbreitung
des göttlichen Impfstoffes gesorgt ; allein der gewöhn¬
lichen , lobwürdigen , bey uns iu allem üblichen , Nach¬
sicht und Milde zu Folge wird das Haus , in dem ein
natürlich Blätternder sich bestichst , blos durch Aufbef -
tmig einer schwarzen Tafel von dem Verkehr mit andern

getrennt ! gerne würde ich jene schwarze Tafel auf die
Stirn so. toller und widerspenstiger Eltern gebunden
oder ein unverlöschbares Brandmark ihnen aufgedrückt
sehen- Noch vor dritthalb Jahren , da ich hier im all¬

gemeinen Krankenhause diente , hatte der dasige , jetzt
noch hier angestellte Portier die Unverschämtheit , seine
Kinder der strengste » Wachsamkeit stets zu entziehen ,
wodurch es geschah , daß eines davon von Blattern

ergriffen , durch Aushängungder schwarzen Tafel jenen
so kraftvollen Zufluchtsort aller nothlcidenden Kranken

unzugänglich machen sollte !
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X! V.

Ueber die Entstehung der Skropheln

überhaupt , und insbesondere der skr o-

xhulbsen Augenentzündung .

Einen großen Theil der Aufmerksamkeit , die man

auf die Erziehung eines Kindes verwendet , fordert al¬

lein die Besorgung der Augen . Vom Schielen hatte

ich schon zuvor gesprochen ; allen noch weit gefährlst

chere Feinde bedrohen in der ersten Zeit des Lebens

das Äuge des Menschen . Bey der Gelegenheit , als ich

das Findelhans als Augenarzt zu besorgen hakte , hat¬

te ich zugleich ein unübersehbares Feld vor mir , der-

ley Bemerkungen zu machen . Besonders ist dieß bey

gemeinschaftlicher Verpflegung mehrerer Kinder der

Fall , als in dem obcrwahnttn Findelhause , im Schwan -

gcrhofe , und bey der armcrn Dolksklasse , wo mehre¬

re Kinder in einem und demselben Gemache des Tags

und Nachts aufbewahrt werden . Die Unreinlichkest ,

die durch Ausdünstung so vieler Menschen verpestete

Lust , seltene Lüftung solcher Aufenthaltsorte , das

Aufhangen der nassen Wasche um den Ofen , alle diese

sind eben so viele Momente , welche die reine Luft , die

in Verbindung mit dem Lichte die Nahrung des Au¬

ges einzig und allein ausmacht , besudeln , ihr die Le¬

benslust entziehen , und statt der Nahrung dem Auge

höchst schädliche Potenzen zuführen .
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Viele dieser erwähnten Potenzen treffen wohl such

rn manchem Privakhause ein . und wirken daher eben

so schädlich aus die einzelnen Rinder ein. «Daher ent¬

steht es , daß sich vom Rande der Augenlieder - ine

hochrothe Geschwulst erhebt , die sich allmählig über

die ganzen Augenlieder , und bald darauf über den

Augapfel selbst erstreckt , und wenn nicht die schleunig¬

ste Hülfe geleistet wird ; so ist ein gänzlicher unersetz¬

licher Verlust deS Gesichts durch Eiterung , und wah¬

res Ausfliesten des Auges die gewöhnliche und natürli¬

ch- Folge . Mit unendlich vielen Widerwärtigkeiten

hatte ich bey der Gelegenheit stets zu kämpfen ; ehe ich

es versah , hatten sie die Augen der Kinder mit Spei .

chel, Milch , oder gar Urin ausgcwasch/n , und auf eins

grausame Art mißhandelt .

Doch eine weit häufigere und täglich häufiger wer¬

dende Augcnkrankheir der Kinder ist die von Skropheln

herrühreude Entzündung der Augen . Kaum das dritte

Kind , welches jetzt und besonders in unserer Residenz¬

stadt geboren wird , ist von Skropheln ganz befrcyt .

ZimMermann macht in semer Reisebeschreibung diese

Bemerkung , daß der Erdball von seiner ihm verliehe¬

nen Mutterkraft in dem Verlauf der Zeit viel verloren

habe , und also im physischen Sinne des Wortes al¬

lere : wenn gleich dieß von der mit seiner sich stets er .

neuernden , stess in sich zurückkehrenden Urkrast begab¬

ten Erde nicht leicht zu erweisen sieht ; so ist diese Be¬

merkung doch viel leichter auf unser Menschengeschlecht

anzuwenden . Der bey Römer - Zeiten noch für einen
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Jüngling gehaltene ftchzigjährige Mann ist in unsere «
Zeiten ein abgelebter Greis . dem kaum was anderes ,
als das Grab zu wünschen übrig bleibt . Wohl haben
wir auch seltene Beyspiele eines erlebten hohen Alters
in unseren Zeiten , dieß aber nur in einzelnen Land¬

strichen , in Gebirgsgegenden bey einer einfachen Nah¬

rung , und mehr unter einem rauhen als milden Kli¬

ma Der vor einigen Jahren in Schottland verstorbe¬
ne hundert und achtzig jähn ' ge Greis , der andere in

Rußland mit zwcyhundert und vierzig Jahren , endlich
der Zigeuner in Siebenbürgen , welcher mit hundert
und rrepzchn Jahren sich noch verehlichte , und Kinder

zeugte , sind hinlängliche Beweise , welch eines hohen
Alters der Mensch fähig wäre , wenn eine verkehrte Le¬

bensweise , und lasterhafte Ausschweifungen den Lebcns -

faden nicht so sehr verkürzten .

Selten geschieht es mehr in unseren Tagen , dass
sich ein rüstiges mit Kraft begabtes Pärchen rur Ehe
begibt . Vorausgehende , theils angeerbte , und theils
muthwillig zugezogene Uebel , grenzenlose Ausschwei¬
fungen , und Uebermaß des Genusses jeder Art machen
die jetzige Menschheit schon in der Blüthe ihres Alters

zu einem halbverdorrten und verwelkten Obstbaume ,
dessen Frucht nur unkräftig und geschmacklos , oder gar
keine ist. Demnach ist es nicht zu bewundern , wenn
von so entkräfteten , herabgestimmten Eltern eben so
schwächliche Geschöpfe erzeugt werden . Keineswegs ist
es zu bezweifeln , daß die täglich häufiger vorkommen¬
den Gkeopheln eine Folge dieser Lebensart und ganzli .
«her, Eütkräjtimg ist.
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Gewöhnlich ist es der Fall , daß die verborgene
Gkrophelkrankheit sich zuerst in einem Erkranken des

Auges äußert ; das Aug röchet sich, an dem Rande
der Augenlieder entstehen rothe Erhabenheiten , hier und
da ein Ausschlag , der sich manchmahl über einen grö¬
ßeren Theil des Gesichtes verbreitet , das Kind weigert
sich das Auge zu öffnen , und bey Eröffnung desselben
fließt ein Strom von heißen und scharfen , fast ätzenden
Thränen , aus dem Auge. Bevor noch im übrigen Kör¬

per daS mindeste Merkmahl der verborgenen allgemei ,
nen Krankheit zu bemerken ist ; so ist der unterrichtete
Augenarzt von dem Daseyn derselben zum voraus über »

zeugt . Wird in der Periode das Uebel vernachlaßigt «
oder durch Hausmittel gesteigert ; so ist wenigstens ein
verbleibender sichtbarer Fehler des Auges , nähmlich
Flecken dev Hornhaut , durch deren Daseyn das Gesicht
entweder beschränkt , oder ganz aufgehoben wird , z»
befürchten .

XV. ^

Einige Bemerkungen über das Zahn ,

geschäft .

Während des Zahngeschästes schwillt gewöhnlich
das Zahnfleisch auf , es wird roth und heiß , es steilen
sich Unruhen bey dem Kinde ein , der Bauch fangt an

zu fließen und Fieberhitze ist im ganze » Körper bemerk¬
bar . Bey dieser Gelegenheit gibt es abermahls meh.
rere Mißbrauche , welche gerügt zu werden ver¬
dienen -
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Würde wahrend des Zahngeschastes der Kinder man¬

ches Hinderniß und Mißbrauch aus dem Wege geschafft

werden ; so würden gewiß Tausende der Kinder alljähr¬

lich für die Nachwelt glücklich erhalten werden - Weil ei¬

ne Darstellung der regelmässigen Entwickelung der Zah¬

ne nicht nur für den Arzt , sondern auch Nichtarzt sein

Interesse haben muß ; so habe ich beschlossen , über die¬

sen Gegenstand etwas weitläufiger zu sprechen . Es ge¬

schieht manchmahl , daß das Kind mit einem oder zwey

Zähnen schon zur Welt kömmt ; jedoch ist der ge¬

wöhnliche Gang der Natur in diesem Geschäfte fol¬

gender :

Mit Ende des sechsten , oder mit Anfang des sie¬

benten Monathes ( zuweilen schon im dritten , vierten

oder fünfte » Monathe , zuweilen aber auch erst nach

dem ersten Jahr ) brechen die mittleren unteren Schnci -

dezähne hervor ; „ach ein paar Wochen die oberen

mittleren ; später das äußere Paar der unteren Schnei -

hczähnc fast zugleich mit den oberen äußeren . Dann

folgen die ersten Eckzähne ; auf diese die Hundszähne

und endlich die zwey letzten Eckzahne. Die Kinderzähne

sind also an ihrer Anzahl zwanzig ; die bleibenden Zah¬

ne , welche nach dem Ausfallen der Kinderzähne im sie¬

benten Jahre hervorbrechen , sind zwey und dreyßig ;

die Kinderzähne werben durch andere viel kampaktere

ersetzt ; dazu kommen noch im siebzehnten oder achtzehn¬

ten Jahre die Backenzähne ; und zwischen dem zwanzig¬

sten und drepßigsten Jahre die Weisheitszähne oder

Spätzahne , welche oftmahls auch gänzlich ausbleiben .
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Sowohl die Kinder - als die Leibenden Zahne wer¬

den schon in ihrem in der Kinnlade eingeschlossenen

Keim mit zur Welt gebracht . Dieser Keim besteht in

einer durchsichtigen gallertartigen Substanz , welche

allerseits von Knochen umgeben ist. Der obere Theil

der Kinnlade wird durch die eiusaugenden Gefässe ver¬

dünnt und zerstört , und der Keim geht als Zahn von

einer Glasur bekleidet bis zum Durchbruch des Zahn¬

fleisches hervor . Diese Glasur ist der härteste Theil dcS

menschlichen Körpers , und gibt Funken an dem Stahl ;

ist sehr gebrechlich , springt durch gäh angebrachte Hi¬

tze oder Kälte hinweg , und wird nicht mehr ersetzt. So¬

bald nun der scharfe Zahn das sehr reizbare Zahnfleisch

berührt hat , so entzündet sich dieses , schmerzt und

schwillt auf , der Mund wird heiß , das Kind schreyt

beständig , faßt begierig die Brustwarze , laßt sie aber

bald wieder fahren , und die Hitze des Mundes ist der

Mutter an der Brust deutlich fühlbar .

Bisweilen nimmt die Geschwulst dermaßen zu ,
daß sie von außen eine runde schmerzhafte Geschwulst

bildet ; sie ergreift bisweilen die Mandeln , die Ohren¬

drüsen , und erschwert dadurch das Saugen und Schlu¬

cken des Kindes unendlich ; um den Mund des Kindes

zeigen sich zuweilen weiße Schwämmchen ; im Gesichte

oder hinter den Ohren ein Ausschlag , das Ohr fließt ,

das Auge wird roth , lichtscheu , und entzündet sich, der

Kopf ist heiß , der Puls krampfhaft schnell ; bald ist

eine Fieberhitze , und bald wieder Kalte fühlbar . Alle

Ab- und Aussonderungen des Körpers sind vermehrt ;
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der Speichel fließt häufiger , die Gall sondert sich in

größere ? Menge ab , und färbt den Stuhl dunkler ,

bringt einen Durchfall hervor . Der Urin wird cntwe »

der gänzlich verhalten , oder es fließt eine ungeheure

Menge , Die Harnröhre schwitzt bisweilen häufigen

Schleim aus , und brennt während des Hamens . Ein

lästiger Huste » stellt sich ein , der dem Kinde des TagS
und Nachts den Schlaf benimmt , und wenn es schläft ,
so ist ei » Pfeifen und Röcheln , von dem in der Brust

«»Schärften Schleime vernehmbar . Das Nervensystem

behauptet eine viel größere Rückwirkung auf die Mus -

Marcheile ; es finden sich manchmahl Zuckungen in

den Muskeln des Gesichtes und Nackens ein , später

entstehen auch allgemeine Krämpfe , Konvulsionen , Epi¬

lepsie , und der Tod .

Alle Liefe, bey dem Zahngeschafte sich einfindenden

Zufalle , zahlte ich deßwegen her , daß nicht jemand

durch diese Zufalle zur Vermuthung einer andern Krank¬

heit irrig verleitet werde , und durch übereilten Gebrauch
der Hausmittel der hier vperirenden Natur in den Weg
trete . Sind die Symptome nicht zu heftig ; so daß kein

allzuheftiges Entzündungsfieber , gefährliche Geschwulst
vder erschöpfender Durchfall sich eiristnder ; so ist dieß
Geschäft bey übrigens guter Wartung gänzlich der Na¬

tur zu überlassen ; widrigenfalls ist freylich chie Hülse
des Arztes zu suchen.

Das Kind verspürt in dieser Periode ein lästi¬
ges Jucke » in dem Zahnfleische , und daher rührt
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der Hang , die Finger , besonders den Daum stets

im Munde zu hallen , und daran zu saugen ; über¬

haupt bringt das Kind alles - was es nur habhaft wer¬

den kann , in den Mund , um diesen berstenden Schmerz

zu besänftigen .

Man pflegt nm das Durchbrechen der Zähne zu er¬

leichtern , den Kindern Korallenstücke , knöcherne oder

elfenbeinerne Machwerke , eingefaßte Wslfszähne ,

Schweinszahne u. d. g. zu geben , allein diese Hülfs «

Mittel sind nicht nur unnütz und manchmahl schmerz -

erregend ; sondern sie machen das Zahnfleisch wirklich

kallos , und erschweren hiermit das Za^ngeschast ; da¬

her kömmt es , daß der Zahn durch diese Schwiele sich

durchzuarbeiten nicht vermag , und heftige Geschwulst ,

entsetzliches Fieber , erschöpfenden DurchfE , und töd¬

liche Konvulsionen veranlaßt . Allen dieses Uebeln wird

durch ein einziges Mittel , nähmlich durch einen Kreuz -

schnitt in das Zahnfleisch , wo der Zahn hervorbrechen

will , abgeholfen , welche Operation wohl auch öfters

wiederholt wird .

Das all zu sehr geschwollene Zahnfleisch wird mit

Honig oder Gummischleim bestricheu ; nicht aber mst

Butter oder einem Oehle , den « diese Werde » durch die

Hitze des Mundes ranzig , üud vermehre » dcrr schmerz- -

hasten Reiz , Gleichwie heftiger Dmchfsll durch

ge Mittel angehalten werben muß ; eben so ist r,-> ver¬

stopfter Leib Sey einem Kinde , welches sonst nicht ha -

leidig war , keine erwünschte Erscheinung . Ast 6
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Lurch fall heftig ; so gibt man alle drey bis vier Stun¬

den eine » Tropft » Sydenhamischen Laudanums in ei¬

nem Kaffeelöffelvoll Honig , und der Durchfall wird

bald gestillt . Ist aber hartnäckige Verstopfung zugegen ,
so greife man keines Weges zu den beliebten Rhabarbar -

oder Mannasästchen ; sie sind für den zarten , äußerst

reizbaren Organismus viel zu eingreifend ; sondern

man gebe ihnen mit Zucker versüßte Mölke zu trinken ,

oder höchstens geringe Gaben von Magnesia , einige

Messerspitze voll des Tages .

Ein sehr nachtheiliger Gebrauch hat bey uns ge¬

genwärtig eingeriffen , den Kindern wahrend dieser Zu¬

falle Melissen , oder Pfeffermünzen - Waffer zu reichen ;

. dadurch können nur alle Zufalle verschlimmert , und ri¬

tz ne wirkliche Krankheit herbrygezogen werden . Sind die

ersten Zahne leicht gekommen , so sind gewöhnlich bey

den übrigen kerne bösen Erscheinungen zu befürchten .

Bey gesunden Kindern pflegen die Zahne gewöhnlich

früher zu kommen , bey schwächlichen , wo sie spater er¬

scheinen , ist meistens die englische Krankheit zu bs^

fürchten .
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XVI .

Ueber die Nahrung des Kindes nach
- der Entwöhnung -

Mit dem Saugen des Kindes ist die physische Er¬

ziehung desselben bey weitem noch nicht vollendet . Dieß

ist zwar das erste und wichtigste Geschäft der Mutter

oder Amme ; allein viele andere Dinge , welche auf

die Erziehung entschiedenen Einfluß haben , sind der

Mutter noch zu besorgen übrig , die ganze äussere Na .

tur , alle Einflüsse derselben aufdas Kind sind eben so

viele Artikel der physischen Erziehungskunde . Einer

der gewöhnlichsten Einflüsse auf das Kind , ist Speise

und Trank ; was für diätetische Regeln in Hinsicht des

Gebrauches der Speisen und Getränke zu beobachte »

sind , darzuthun für alle Verhältnisse und Umstände ,

ist wohl nicht ganz möglich ; und ohnehin ist schon je¬
des Kindswcib bey uns in dieser Handlungsweise so

ziemlich unterrichtet .

Von selbst leuchtet es ein , daß grobe Speisen und

Getränke den schwachen Verdauungs - Werkzcugen des

Kindes keines Weges angemessen sind. Ocsters abgereich -

te , leichte , mit Milch bereitere Speisen zu bestimmten
Stunden gegeben , sollten gleich nach der Entwöhnung
die einzigen Nahrungsmittel seyn. Ueberhaupt besitzen
Kinder in den ersten Jahren einen unwiderstehlichen

Hang zu allen Mehlspeisen , und süsseu Leckercyen , und

schoppcn sich damit den Magen üdermässig an ; und
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dieß manchmahl sogar mit der Einwilligung der Eltern ' ;
möchten sich doch solche Eltern gesagt seyn lassen , daß
nicht jenes , was in den Magen gebracht , sondern bloß ,
was verdaut wird , nährt . Der übermässige Genuß des

Brodes , der Mehlspeisen und derley süßer Leckereyen

legt den Grund zur Entstehung der Würmer ; unter¬

hast die Skrvphetn , und stützt die englische Krankheit .

Redst der Milch und den daraus bereiteten Speisen

soll vorzüglich Kindern viel Gemüse , Reis und einge¬
machtes oder gebratenes Fleisch verabreicht werden .

Stark gewürzte Speisen und geistige Getränke können

Kindern nur in gewissen Fällen erlaubt werde ». Wie

einfacher überhaupt die Lebensweise und Kost eines Kill -

des ist , desto mehr wird es dabey gedeihen .

XVII .

Ueber die moralische Erziehung .

Die künftige moralische Bildung des Menschen hat

ihre Grundlage in der erlangten festen Körperkonstitu ,

tion ; und diese beyde vereint in immerwährender Har¬
monie emporzubringen ist die große Kunst des Erzie¬

hers . Genaue Grenzen zwischen beyden zu bestimmen ,

vermag wohl niemand ; und darum ist es nothwendig ,

daß die moralische Erziehung mit der physischen glei¬

chen Schritt einhergehe , und Hand in Hand im gehö¬

rigem Gleichgewichte cmvorgehoben werde . Dir ersten

Eindrücke , welche auf das noch äußerst zarte Nerven¬

system angebracht werden , sind gewiß auch die verblei -
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bendflen ; unsere nachhcrigea Anlage » zur Kunst oder

Wiffcnschast , zür Strapatze , Tugend oder Laster fin .

Leu jeder Zeit mehr oder weniger ihren Grund in den

Einwirkungen auf das kindliche Alter . Weh dem, der

dem hin - und lmreissenden Strome wilder Leidenschaf¬

ten nicht früh schon einen ' festen Damm entgegenzuse¬

tzen gelernt hat , er wird in der Folge ein sich selbst

verzehrendes giftiges Thier ! Aus dem Grunde sind

Schreckbilder aus den Kinderstuben für immer zu ver -

bahnen ; denn abgesehen , daß Kinder dadurch in plötz¬
liche , und tödliche Konvulsionen verfallen sind ; so

Weiß man ja , daß solche abergläubische Eindrücke noch
dem rciftn und gebildeten Manne trotz seiner Ueber-

scugung und Widerstrebung ankleben . Der Knabe dem

man Rauffereycn , und Ausartungen ungestraft gestal¬

tete, wird in der Folge zu einem Wütherich ; und das

Mädchen , welches frühzeitig Liebeln und Tändeln gelernt

hat , wird , man mag machen , was man will , auch
eine Coquette werden .

Warum bringt unser Zeitalter einen Aristoteles ,

Dlato , und andere große Köpft nur höchst selten ,

und nur verstümmelt mehr hervor ? ist eS Mangel an

- er Vollkommenheit des Geistes ? gewiß nicht , den

an der Menge der Ideen , und an dem Reichthum der

Kemttmsie sind wir der Vorwelt bey weiten überlegen .

Körperliche Schwache , überspannte Empfindlichkeit

Neigung zu Krumpfen , Hysterie , und Hypochondrie ,

durch welche der Geist gelähmt , und einer anhalte ««
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den Anstrengung unfähig gewacht wird , ist die Ursache ,
daß wir äußerst selten dahin gelangen , was unsere
Vorfahren nur spielend erreicht hatten , und vielleicht
wieder in Jahrhunderten einen Kant werden bewundern
kKnncn.
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Ueber das Knabenalks e.
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Ueb er das Knabenalter .

l „

I .

Ueber die strenge Aufsich k, unter wel¬

cher Kinder dieses Alters stets zu

halten sind .

3§ur Zur früh wird oft das Kind , da es schon ge->

gehöng gehen , und einigermaßen ftlbstsiandig styn

kann , der nothwendigen Aufsicht entzogen , und seinen

Lirblingsimgungen freyer Lauf gestattet - Das Knaben¬

alter ist von der Natur zu einer immerwährenden

Bewegung , und Unruhe geschaffen ; das Uebermaß

der Lebenskraft , die große Empfänglichkeit für jeden

Eindruck , die Ncugierde , der affenahnliche Nachah¬

mungstrieb zwingen dieses Alter zu einer lächerlichen ,

nicht bezweckenden Geschäftigkeit , der Knabe greift nach

seiner so beliebten Peitsche , reitet und rudert auf je-
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dem Stocke , und Kehrbesen ; alle glänzenden Gegen¬

stände , Messer , Gabel , Axt , Spieß , und Gewehr

sind für ihn reizende Spielzeuge . Das sanfte Mädchen

ergötzet sich mit ihrer Puppe ; spielt , näht , und kocht

mit ihrer . Gefährtinnen ; alle insgemein besitzen den un¬

widerstehlichen Hang höhere Gegenstände , als Stühle ,

Kästen , Bänke , Bette , und Mauer zu besteigen ;

über halb abgebrochene Gebäude und Leitern klettern sie,

bevor man sich es verstehet , hinan .

Daher leuchtet ein, unter welch einer strengenAuf -

sicht das Kind stets zu stehen habe. Häufige Unglücks -

fälle bey Kindern durch Peitschenhiebe in die Augen ,

durch Messerstiche , oder gefährliche Schnitte , durch das

Auffallen an Bett - Tisch» und Stnhlccke , wodurch Ver¬

renkungen , Beinbrüche , oder das später zu deiner .

Lende freywillige Hinken hervorgebracht werden , frisch

entstandene Brüche , und andere mehr find hiervon

warnende Beweist .

Dieses ängstliche Bestreben eines Knabens nach

Bewegung soll auf keine Weise unterdrückt , sondern

Vielmehr bey guter Aufsicht befördert werden . Der in

den ersten Jahren seines Lebens viel Nahrung bedür¬

fende , schnell verdauende , noch immer vielmehr ve-



7-.

gärende Organismus muß den zu großen , und zu

schnell wirkenden Lebensprozeß und das Uebermaß der

Lebenskraft durch häufige Bewegung in gehörigen

Schranken erhalten . Wenn es andere Umstände zulas¬

sen , so soll das Kind in frischer und reiner Lust die¬

se Bewegung verrichten ; denn nichts ist, was die Stro¬

phe! », die englische Krankheit , Würmer , und anders

kachektlschs Uebel bey Kindern mehr befördert , als

eingesperrte Zimmcrluft , gehinderte Bewegung , Nah¬

rung von schwer verdaulichen Mehlspeisen . - Hülsen -

fruchten , Brode oder Beschränkung der diesem Alter

eigenthümlichen Heiterkeit , wodurch sie in Furcht ,

Nachdenken , und Tiefsmu versetzt werden .

II .

Ueber die Nahrung dieses Alters .

Die Kost in diesem Alter sey seinem Zwecke ganz

entsprechend ; leicht verdauliche , kräftige Nahrung

öfters im Tage gereicht ist zu den verschiedenen physi¬

schen Entwickelungen des Körpers , dre in diesem Alter

Statt haben , unumgänglich nothwendig . Alle starke

Gewürze , alle saure , scharfe , und sehr gesalzene Spei¬

sen sollen yvn diese !« Alter sorgfältig entfernt werden ;
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dem so raschen Lebensprozeffe dieses Alters nicht ange¬

messen. Dem natürlichen Hange nach Leckercycn , und

Obst aller Art darf nur in sofern Genüge geleistet wer¬

den , als ein gewisses Maß nicht überstiegen wird ;

denn gewöhnlich , wenn Kinder sich überlassen sind ,

überfüllen sie sich mit diesen wenig nährenden Speisen ,

wodurch eine saure Gährung im Magen , und die ge¬

wöhnlichen gastrischen Fieber erzeugt werden .

III .

Ueber die Natur derSkroph elnkrank - »

h e i t.

Nun erst zeigt sich jene Krankheit in offener Form ,

deren Anfang schon mit dem Daseyn begründet ist ( ich

meine die Skrophelnkrankheit ) jetzt erst sieht der Arzt

und Nichlarzk , was der Augenarzt schon lange bestimm¬

te. In doppelter , sehr verschiedener , ja sich entgegen¬

gesetzter Gestalt zeigt sich diese Krankheit ; einige sind

von plumpem , schwerfälligem Körperbau ; mit bösem

Kopfe , angeschwollenen Halsdrüsen , und Oberlippe

behaftet ; die Augen triefen , und werde » zuweilen

roth , die Augenlieder schwellen auf ; das ganze Auge
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hat etwas trotziges und abstossendcs in sich, und wird

manchmahl ringsherum von den ausziehenden schar, ui

Thränen angefressen , und mit Krusten -bedeckt. Eben

diese Thränen , da sie durch den Nassnkanal in die

Nase gelangen , fressen die Nasenflügel , und obere

Mundlippe wund . Der ganze Körper hat ein aufgedun¬

senes kachekrisches Ansehen , die Bewegung ist faul und

langsam ; die Seelcnkrckfte stumpf , und manchmahl wirk¬

licher Blödsinn ; das ganze Wesen zeigt von Mbehülft

lichkeir und gesunkener Reizbarkeit .

Andere hingegen sind zwar mit aufgebrochenem Ko¬

pfe, mit angeschwollenen Halsdrüscn , und manchmahl

eintretenden Nugenentzundnngen , wobep sehr heiße und

scharfe Thränen ergossen werden , behaftet ; doch von

den übrigen Merkmahlen ist nicht nur keines vorhan¬

den ; sondern es zeigt sich vielmehr ein schlanker ,

einnehmender Körperbau , sehr lebhaftes Temperament ,

große Wißbegierde , frühzeitige Entwickelung aller Kräf¬

te , und Verrichtungen , besonders des Geschlechtstrie¬

bes ; unterhaltender Witz und Laune , so zwar , daß

sogar unter dem gemeinen Volke die Sage herrscht :

Dieß Kind ist zu gescheid , es wird nicht alt werden .



Da diese Kraukhekterr von entgegengefttzlcr Natur

sind , so muß ganz sicher auch auf eine eurgegettgeseH -
te Weise ihnen begegnet werden . Die Hauptsache in

der Behandlung der ersteren ist , ihnen viele Bewegung
in frischer , reiner Luft zu verschaffen ; ihr stumpfes

Temperament durch verschiedene Spiele , und etwas

geistige Unterhaltungen zu wecken; den schweren Fort¬

gang aller animalischen und vegetabilischen Verrich¬

tungen durch nahrhafte Fleischspeisen , und etwas reizen¬
de Getränke zu beschleunigen . Wo im Gegentheile

skrophulöse Kinder der Zweyten Klaffe bey einer mäßi¬

gen Bewegung zwar gut genährt , aber von allen schar¬

fen , gewürzten Speisen , und erhitzenden Getränken

fern gehalten werden müssen. Nothwendig ist es ihrer

allzugroßcn Wißbegierde Einhalt zu thun , ihre Lerne ,

zeit auf gewisse Stunden festzusetzen , und allen Stoff
einer geistigen Anstrengung zu vermeiden . Ost freuen

sich Eltern über die schnelle Ausbildung des Geistes

ihrer Kinder zu ihrem eigenen Nachtheile ; denn ge-

schießt es auch , daß solche Kinder glücklich die Jahre
der Mannbarkeit , in welchen die Skropheln gewöhn¬

lich verschwinden , erreichen ; so schleppen sie wenigstens
einen siechen durch die Uebermacht des Geistes in sei¬

ner gehörigen Entwickelung gestörten , schwächlichen

Körper ihre ganze Lebezeit hindurch .
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Selten trifft es sich, das der Mensch , welcher

sich stets mit ernsten Wissenschaften , und tiefem Nach¬

denken beschäftigt , welcher also nur dem Geiste lebt ,

ein gukgenährtes , vvllleibiges Aussehen darbiethet ;

wo in, Gegentheile der Bäcker , Fleischer , und Bräue »,

deren Gott der Bauch ist ; durch ihr wohlg - mästekes ,

unbehülfliches Acußere jedem einsichtsvollen die niedri¬

ge Stuft der Geistesbildung , auf der solche Dickwam -

sie stehen, verkündigen . Darum ist es ein unverzeihlicher

Fehler in der Erziehung der Kinder sie frühzeitig zur

Geistesanstrengung anzuhalten . Gleichwie in Erman¬

gelung eines Sinnes die übrigen Sinne durch die

verstärkte aufße geleitete Lebenskraft einen unglaublichen

Grad der Feinheit erlangen ; ( so bringen oft Blinde

Lurch das äußerst scharfe Gehör , und den unendlich

verfeinerten Tastsinn Wunderdinge hervor ) eben so ver¬

hält es sich mit den übrigen Verrichtungen in der

thierischen Haushaltung , die eine kann nur auf Kosten

der andern auf einen hohen Grad der Intensität ge¬

steigert werden .

Der in seinem Wachsthum begriffene kindliche

Organismus muß durch die übermäßige Anstrengung

des Geistes einen Theil der ihm so unentbehrlichen zur

Vegetation dienenden Kräfte zur Unterhaltung der
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Geistesaanstrengnng aögeSen ; demnach Muss das

Verdauungs - und Assimilations » wie auch das ganze

Degetations - Geschäft in der Bereitung eines gesunden

und festen Produktes gehindert werden ; die organische
Materie kann den letzten Grad der Arürnalisativnsstu .

fe niemahls erreichen . Daher geschieht es , daß die

durch Krankheit erzeugte übermäßige Begierde zu wis¬

sen der Krankheit neuen Stoffe und Nahrung gewahrt ,
und so muß in diesem Kreise verketteter Ursachen das

arme Geschöpf als ein sicheres Opfer seiner Vieiwis -

serey fallen .

IV .

Ueber die Nothwendigkeit der Bäder

auch i » diesem Alter .

Die Reinlichkeit des Körpers , wie ich schon früher

bemerkte , ist eine Hauptbedingung des guten Fort¬
kommens eines Kindes auch in diesem Alter . Daher

nebst dem fleißigen Wechsel der Wasche zur Reinigung
der Haut , Bader , die gewöhnlich in diesem Alter ganz

vernachlässiget werden , zu empfehlen sind. Unendlich viel

wichtiger , als es zu seyn scheint , ist das Haukorgan, -

einmahl umkleidet es den ganzen Körper von außen ,

erstrecket sich durch dessen Ocffnungm in seine innere »
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Höhlen , und überz - eht alle Kanäle im Inneren ; es ist

der Sitz des ausgebreitctesten Sinnes , nehmlich des

Tastsinnes ; es verbindet uns zunächst mit der äußeren

Natur, - scheidet unbrauchbare Stoffe von dem Körper

aus , und nimm ! neu? in sich auf , die es ins Innere

abliefert ; es ist von der vorsichtigen Natur gegen alle

Unbilden der Außenwelt durch eine gefühllose Oberhaut

geschützt.

Bey weitem ist das wichtigste Geschäft desselben

die Au- dmistung ; der unaufhörliche und rasche Wech¬

sel der thierischen Materie , welche, sobald sie die höch¬

ste Stufe der Organisation überstiegen hat , schon dem

Gebiethe der anorganischen Welt durch die feinsten

Hautmündungen zueilt , dieser Wechsel macht das

Hautorgan zu einer Grenzlinie , wo ein immerwähren¬

der Konflikt zwischen uns und der äußeren Natur durch

das Leben den Sieg unseres Organismus über die

Außenwelt , oder durch dessen Auflösung ihr allmähli .

gcs Dahingehen in die Kräfte der äußeren Natur be¬

zeichnet . Um also in diesem Kampfe der äußere » Natur

nicht zu unterliegen , ist eine sorgfältige Pflege dessel¬

ben , und Reinigung durch Bäder ein Hanptbkdürfmß -

Es frägt sich aber , welches aus der großen Auswahl
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der verschiedenartigsten Bäder um diesen Zweck zu er¬

reichen , zu gebrauchen sey ?

Bekanntlich gibt es Bader von bloß lau oder warm

gemachtem Wasser , uud andere sind nebst einer erhöhe -

ten Temperatur mit Salzen oder Eisentheilchen ge¬

schwängert ; dann sind Schwefelbäder ; kühle , kalte ;

Strom - und Flußbäder . Da hierhsy die Reinigung der

Haut die Hauptabsicht ist , so würden kühle Flußbäder

zu diesem Zweck am dienlichsten seyn. Alle Völker in al¬

len Zeiten kannten die herrlichen Erquickungen der rei¬

mn , schneMaufenden Flußbäder ; gewiß ist nichts der

Gesundheit zuträglicher , als in den heißen Sommer -

monathen des Nachmittags oder gegen den Abend in

einem Muße zu baden . Des Morgens ist es wegen der

noch nicht hinlänglichen Erwärmung des Wassers nicht

rathsam in einem Muße zu baden . Wohl zu bemerken

ist hierbey , daß , bevor man in das kühle Flußwaffer

hineinsteigt , der Kopf , die Brust und der Rücken mit

eben dem Wasser zu waschen seyn ; dann , wie man

sich plötzlich ins Wasser eintaucht , überfällt den Kör¬

per ein fühlbarer Schauer ; es bildet sich eine Gän¬

sehaut ; man fühlt Beklemmung auf der Brust und

schweren Athem . Bald verschwinden diese Beschwerden ,



und eine angenehme Wärme Verbreiter sich über di ?

eingetauchten Theile .

Gleichwie nun sehr kaltes Bad durch bedeutende

Entziehung des ersten Lebensprinzips , nehmlich der

Warme , und d; rch den heftigen Andrang des Blutes

zu den inneren Theilen auch dem gesunden Organis¬

mus so manches Uebel, als Schlagfluß , Krampf , Ko¬

lik , Dnrchfall und anderes mehr verursachen kann ;

eben so sind angenehm kühle , die nur um einige Gra¬

de unter der Temperatur des Menschenblutcs stehen ,
dem gesunden Körper eine wahre Erquickung . Mäßige
Kalte wirkt als negativer Reiz auf den Organismus ;

durch die Entziehung des Wärmestoffes spornt sie den

Lebensprozeß zu einer gewaltigen Gegenwirkung ,

und Wiedererzeugung des Verlorne » Wärmestoffes an,

welcher , nachdem er erzeugt ist , gewaltig gegen die

Haut zuströmt , und daher rühr ! jene Nöthe in den

eingetauchten Theilen . Die ganze Masse des Körpers

zieht sich in ein kleineres Volumen zusammen , die

Hautgefasse ziehen sich krampfartig zusammen , wo.

durch das Blut nach den inneren Theilen getrieben

wird , und alle Verrichtungen im Inneren des Körpers

beschleunigt werden ; das VerdauungS - und Affimila -

tmisgeschäft gehet rascher von Statten ; der Urin wird
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häufiger ausgesondert , und die durch Hitze und

Schweiß Verlornen Theile werden durch die Einsaugung

der Lymphgefäße schnell wieder ersetzt. Nach der ärzt¬

lichen Berechnung nimmt unser Körper in einer Stun¬

de ungefähr ei » Pfund Wasser in sich auf . Die Ein¬

wohner auf der Insel Jamaika , welche stets von

feuchter Atmosphäre umfloffen sind, bedürfen sehr wenig

Gelranke . Niemahls soll man mit vollem Magen ;

und am wenigsten in kühlein Wasser baden .

Die Dauer des Bades richtet sich nach der Tem¬

peratur des Wassers , und nach der Empfindlichkeit des

Badenden ; gewöhnlich ist eine Viertelstunde hinrei¬

chend um fein Ziel zu erreichen . Nun alle diese bey

jeder Gelegenheit so leicht zu erringenden Vortheile

sollten ja doch um sie zu erlangen anspornen ? könnte

man nicht für derlei ) Anstalten besorgt seyn ? Bey

Griechen , Römern und Celten war es schon üblich

im Flußwasser zr baden ; die alten Teutschen , wie

uns die Geschichte lehrt , verdankten dem kalken, von

Wäldern beschatteten Bächen , Strömen , und Flnßen

ihre Riesenstärke ; sie gingen so weit in der Verehrung

der Gewässer , daß sie ihnen Schußgötter andichteten ;

oder sie selbst vergötterten .
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Schädlich ist das Baden in einem stehenden Wasser -

denn die verschiedenen faulen Theilchen vegetabilischer

und animalischer Natur , die stets darin » aufgelöst

emhaten sind , werden eben dadurch dem Körper mitge¬

theilt .

V.

Ueber erfchiedene körperliche U e«

bungen .

Sehr weislich wurden unsere Vorführen von Kind¬

heit an im Laufen , Springen , Ringen , Reiten , Lan¬

zen, Fechten , und anderen gymnastischen Uebungen bis

ins Unbarmherzige geübt ; daher hakten sie jene-Krie¬

ger , deren Kraft , Gewandtheit , und Kühnheit wir

nur bewundern , aber nicht nachahmen können . Früh

gewöhnten sie dadurch ihren Körper an Strapazen , an

die Ausdauer , und an Ueberwindung eines jeden Un¬

gemachs .

Wohl werden bey uns Kinder im Lanzen , Reiten , und

Fechten zuweilen unterrichtet , wobey es jedoch selten

zu einem Ernste ankömmt : daher rührt jenes zersetzte ,
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hoipenchte Aeußere ; jenes Wanken und Schwanken im

Einhergehen ; jene Unregelmäßigkeit und Trägheit des

Schrittes , jene vernachlässigte Haltung des Kopfes ,

und ganzen Oberleibes .

Abgesehen , - aß durch das Wettrennen , Laufen ,

Springen , und andere heftige aktive Bewegungen

des Körpers , wofern sie innerhalb der Grenzen der

Mäßigkeit ausgeübt werden , den Kreislauf des Blutes

und aller Safte beschleunigen , wodurch alle Ab- und Aus¬

sonderung befördert , die Eßlust und Verdauung höher

polcnzirt , und die gesammke vegetative Kraft des Kör¬

pers gesteigert wird ; so tragen sie nebstbey zur voll¬

kommeneren Ausbildung der Muskeln , zu einer regel¬

mäßigeren und zierlicheren Gestaltung der Gliedmaßen ,

zur Erhaltung der gehörigen Gelenkbarkeit und Elasti¬

zität in denselben , und überhaupt zu einer regelmäßi¬

gen schön proportionirken Figur des ganzen Körpers

ungemcm vieles bey. Jedes Organ , und jeder Theil

unseres Körpers , welcher vor andern vorzüglich geübt

wird , gelangt auch vor anderen zu einer vorzüglichen

Stärke und Vollkommenheit ; daher erwächst jene un¬

geheure Stärke in dem Arme eines Schmiedes , Schlos¬

sers , Tischlers , Holzfällers , und jene nicht zu ermü -



dende Ausdauer und Festigkeit in den Beinen eines

Läufers oder Lastträgers . Wie wäre es demnach, wenn

wenigstens Ballenspiel , Ziellaufen , oder ähnliche

Belustigungen dem ohnehin von der Natur zur Un»

«che geschaffenen Knaben angeordnet würden ?





Dritter Abschnitt »

Ueber das Jünglingsalter .
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Ueber das Jünglingsalter .

I .

Ueber die physischen und moralischen

Veränderungen des Körpers bey dem

Eintritts der Ät annbarteik .

E^achdem die erste und allein glücklich machende

Poststation des Lebens durchwandert ist , so beginnt

in uns ein neues Daseyn , wo zwar weniger physische,

aber desto mehr moralische Gefahren sich einfinden ;

es erregen sich in uns neue und gefährliche Triebe r

sehr wahrlich sagte der Dichter :

Wir kommen mit klvpfsndem Herze zur zweyten ,

Als Jüngling und Mädchen , die schon was bedeuten ;

Da setzt sich die Liebe mit uns auf die Post

Und reicht uns bald süffe , bald bittere Kost.
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Mit vielen physischen und moralischen Verände¬

rungen ist dieser Uebergang in das Jugrndalter ver¬

knüpft , der Knabe erhalt eins mannbare Stimme ;

Muth und Geisteskraft mehrt sich in ihm, er verspürt
den unbekannten Trieb der Liebe , und ist fähig seines

Gleichen zu zepgen.

Sehr mannigfaltig Äußert sich dieser erste Eindruck

des edelsten der Triebe , früher gleichgültige Mädchen

werden dem Jünglinge interessant , erfühlt Wohlbe ,

Hagen in ihrer Gesellschaft ; der Kreislauf des Blutes

wird beschleuniget , das Herz pocht , er wird schäm-

roth bey dem Anblicke des geliebten Gegenstandes ;
er verweilt mit scheelen Blicken auf dem Antlitz und

den Augen seiner Verehrten ; es verliert sich seine ge¬

wöhnliche Heiterkeit ; er wird schwermüthig , oder er¬

gießt sich in ein FreudengeschwäH . Täglich mehrt sich

in ihm diese Neigung , er zieht sich zurück ; wird ver¬

gessen , und in seinen Reden verloren ; er sucht sich
dem Gegenstände seiner Qual immer mehr und mehr

zu nähern ; besiegt muthig jede Gefahr und Hinder¬

niß ; keine Mühe und keine Aufopferung ist ihm zu

groß , um sein erwünschtes Ziel zu erreichen , er macht

bey Tag und Nacht tausendfältige Klane , deren Der -
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Münz ihy bis - zur Verzweiflung , ja ruavchmahl

zum Selbstmord bringen .

Doch bey weitem sind wir Männer in dem Fall der

Liebe von dem schönen Geschlechte überttsffm ; ihre

reizbare Faser , und angebsrnes Zartgefühl macht

-es für dieses edelste aller Gefühls wert enWnglicher ,

ihr einsames Geschäft , die Ausschließung Wn der Ge¬

sellschaft , und so manche geschastslose Stünde ge¬

währt ihrem Zartgefühle weit mehr Nahrung , und

macht es weit tiefere Wurzel fassen. Das zuvor un¬

befangene , freye Mädchen wird schüchtern ; bey dem

Anblicke ihres Auserwählten gcräth sie oft in Angst

und Wallung ; oder wechselt schuldlose, ' vertrauliche

Worte ; es wird launig , versteckt , und schlau , liebt

die Einsamkeit , oder der Gewohnheit des schönen Ge¬

schlechtes sich wechselseitig alles mitzutheilen zu Fol¬

ge , schwätzt sie ihren Gefährtinnen stets von einem

und demselben Gegenstände vor ; sie empsindelk über

jede Nichtigkeit ; kränkt sich, und erblaßt im Ange¬

sicht ; sehr oft reift diese wonnevolle Seelenkrankheit

bis zu körperlichen Krankheiten , Wahnsinn und an¬

deren traurige » Folge » Hera».
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Mächtiger Trieb der gegenseitigen Anziehung ! durch

welche » die Natur beherrscht , das Weltall erhalten und

geschlossen wird , und dem selbst die Götter der Hei¬

den fröhnen mußten ! möchte es doch nie werden ,

daß er entheiliget und Mißbraucht würde ! Allein schon

der Eintritt in diese Epoche des Lebens führt so viele

in ein pestMges Krankenhaus , nud so manchen zur

sicheren Grabstätte . Sie heutige Moralische Erziehung

ist so ziemlich lau in der Ahndung unzüchtiger Worte ,

oder zweydeutiger Gebehrden , worauf sich die künftige

Ausgelaffeuheit des Jünglings oder Mädchens gründet .

Sehr oft sah ich, wenn nicht unzüchtige doch wenig¬

stens auf Liebeleyen anspielende Redensarten der un¬

mündigen Mädchen von den Eltern mit Freude ange¬

hört , welche, statt es zu verweisen , den Witz ihres lie¬

ben Kindes bewunderten ; und der ungebildete Haufe

führt sogar seine Kinder in Gasthäuser , und auf Bc.

lustigungsorte , wo unlautere Liebe , und Unzucht öf¬

fentlich gepredigt und besungen wird !

Daher rührt es denn , daß das Kind mit diesem

Gifte der Sittlichkeit , und Erbfeinde alles wahren

Meascheuglücks schon Ziemlich früh bekannt gemacht ,

und der Geschlechtstrieb in dem noch unzeitigen Kinde

geweckt wird , wozu so manche Tändelepen , und Her -
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Lindern vorhaben können , vieles beytragen . So wird

jenes die Natur empörende Laster , die Selbstbefleckung ,

die den Untergang des Menschengeschlechtes drohet ,

täglich allgemeiner . So vielen Jünglingen und Mäd¬

chen liest der Arzt und Nichtarzt dieses schreckliche Ver¬

gehen gegen die Natur aus den Augen . DaS Auge

verliert sein Feuer , es wird matt und leblos , es

tritt in seine Höhle zurück , und eine blaue Einfas¬

sung umgibt die Augeulieder ; die Jugendrosen schwur

dcn , und das Gesicht erbleicht ; die jugendliche Mun¬

terkeit verwandelt sich in Tiefsinn , und Melancholie ;

das Gedächtniß , und die Energie aller Seelenkrafte

wird zerrüttet ; Unwillen , Einsamkeit , wilde Menschen ,

scheu, gänzliche Entkrästung des Körpers , Auszehrung

und ein langsamer , qualvoller Tod sind das Ende .

Ein anderer unbesonnener Jüngling , nachdem die

Sucht zu gefallen , und zu genießen sich seiner Seele

bemustert hat , ergibt sich dem Taumel der Vergnügun¬

gen , und verliert seine ganze Besinnungskrast in dem

Rausche der Ausschweifungen . Aber weh dem Erwa¬

chenden ; er ist seiner selbst überdrüßig , hat wahren Eckel

vor allem , was Genuß heißt , ist sehr oft des Lebens

satt . Wohl noch jenem , dessen Gesundheit dadurch

nicht gänzlich zerrüttet worden ist ! und zweymahl Wohl
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Gift nicht nagt , oder dessen Inneres durch unsinnige

Hvckstlberkurcn noch nicht vollends verwüstet ist!

Lächerlich wäre es durch die feste Bauart des obe¬

ren Stockwerks die Schwäche und Leichtigkeit des lin¬

ieren gut machen zu wollen : eben so lächerlich ist es ,

die Ueberdleibsel der Jugendsünden , die dem spateste »

Alter bis zum Dahinscheiden ankleben , in der Folge

vertilgen zu wollen . Niemahls gelangtjener Körper zur

gehörigen Rüstigkeit , welcher in seiner Grundfeste er¬

schüttert ist. Demnach obliegt den Eltern , und Erzie¬

hern diese heilig ' zu beobachtende Pflicht , ihr ganzes

Augenmerk auf den Eintritt dieser entscheidenden Le.

bensperiode zu richten ; bey Knaben sorgfältig die

Wäsche , Bettgewand , und geheimen Aufenthaltsorte

zu untersuchen , ob keine Spuren dieses Lasters be¬

merkbar sind , besonders aber den Umgang mit anderen

dieser Pestilenz verdächtigen Knaben zu verhüten . Wen »

Las Menschengeschlecht wirklich altert , so ist es gewiß ,

dem Ueberhaudnchmen dieses abscheulichen Lasters zu¬

zuschreiben .



HZ

Ueber die Entsteh » ngsursach en der

bey uns so häufigen Lungensucht .

- Aus dieser Entkrastung und frühzeitigem Altem

gehst ein Heer von Krankheiten hervsr , die der unbe -

fonnenen Jugend auf jedem Schritte nachstellen . Ab¬

gesehen , daß ein nicht geringer Antheil der illegalen

xiebesntttr , und Heldinnen ein jammervolles Opfer

der aus unreiner Liebe cnkftehekdm scheußlichen Krank ,

heilen wird ; so sind ja noch andere Krankheiten , die

ihre Entstchnngsursache dem übermäßigen auch erlaub¬

ten Genusse zu verdanken haben -

Nirgends in der Welt ist die Lungensucht eine?

gewöhnlichere Krankheit , als hier in unserer Residenz ,

stützt. Nach eigener Ueberzeugung , die ich im allge¬

meinen Krankenhause machte , stirbt bey uns jeder

dritte Kranke au einer unheilbaren Brusikrankheit .

Die heftige , Und häufige Erschütterung der Lunge , die

durch Uebcrgenuß hervorgebracht wird , gewährt kir;

nicht geringes ursächliches Moment dieser Krankheit .

Läglich sehen wir Jünglinge und Rädchen mit Roses -
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wangcn als bedaurungswürdige Opfer dieser Krank¬

heit fallen !

Freylich sind gewisse Volksklassen durch ihr Hand¬

werk schon zu diesem Brustleiden verdammt ; außerdem

aber sind hier in unserer Heimach und Residenzstadt

viele einheimische Ursachen , welche das frühere oder

spatere Entstehen der Brustkrankheit nachdrücklich be¬

günstigen .

Schon seit zehn bis zwölf Jahrey haben wir stets

ein unbeständiges Klima ; in einem einzigen Sommer -

tage wechselt oft Frühjahr mit Herbst ab , und auf

eine Sommerkleidung muß jeder vernünftige Mensch

für immer Verzicht leisten .

Der äußerst widrige mit Sand , Stroh und Kies

vermischte Staub , welcher in trockenen Tagen unsere

Stadt in eine wahre Staubwolke verwandelt , wie man

es des Abends in einiger Entfernung von der Stadt

wohl bemerkt ; das physisch verschiedene Klima in der

Stadt selbst ; die rauhen Luftzüge , die auf einigen

Plätzen , Straßen , und bey Hausthoren den vorüber¬

gehenden überfalle », und bald darauf wieder der war¬

me Dunst , der aus einem Stalle gegen die Nase und
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Augen hervorquillt ; die üble schon eingefleischte Ge-

wohnheit unserer Landsleute , auf der Straße nicht zu

gehen , sondern wirklich zu laufen , und den erhitzten

Körper wieder gäy der kühlen Atmosphäre eines niedern ,

von der wohlthätigen Sonne niemahls berührten oder

gar hälbunterirrdischen Gemaches Preis zu geben ; die

ungeheure Ausdehnung der Stadt , wodurch mancher

j » einigen Stunden innerhalb der Linie eine halbe

Tagsreise zurücklegt ; endlich das viele Stiegensteigen ,

zu dem die arme , in das vierte und fünfte Stockwerk

verwiesene Volksklaffe verdammt ist, sind eben so viele

schädliche Einflüsse , welchen der Klügste nicht immer

entrinnt , der Unvorsichtige aber über kurz oder laug

Zur sicheren B- ute wird .

Was Wunder also , wenn Augenenkzündungen ,

Rothlauf , Rheumatismen , Katarrhs und Gicht täg¬

lich bey uns gewöhnlicher werden ? der mit Sand ,

Kies , und ander » mechanisch und chemisch reizenden

Substanzen geschwängerte Staub dringt in die Luft¬

röhre und Lunge ein ; reizt die Schleimhaut , und ver¬

anlaßt ein unwillkürliches meistens trockenes Hüsteln ;

ein einziger auf die durch schnelles Gehen erhitzte Brust

einfallender kalter Luftzug bringt in der Schleimhaut

einen geringen Grad der Entzündung , häufigere
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Schleimabsonderung , und einen wahren Katarrh her¬

vor . Meistens wird dieser Katarrh vernachlässigt,/und

den gewöhnlichen Verrichtungen nachgegangen , und

statt ihn Zu lindern , wird er durch neue schädliche Ein¬

flüsse vermchrk . Nachdem er Manchmahl Lurch mehrere

Monathe angehalten hak , so vergehet er endlich ; läßt

aber in der Schleimhaut eine unverlöschbarc Neigung

zu Ausfällen zurück , die durch die geringste abermah¬

lige Erkühlung , einen kalten Lrunk , oder oft nur durch

eine Erhitzung wieder zum Ausbruche kommen .

Doch nichts ergreift die Lunge mehr/als das über¬

eilte Besteigen der Stiegen ; durch die angestrengte

Bewegung der Gliedmaßen - Bauch - und Brust- , Mus¬

keln wird das Blut in eine tobende Bewegung versetzt ,

und wie natürlich nach den inneren Theilen , besonders

aber nach der Brust getrieben . Das Herz pocht , der

Pulsschlag ist heftig , der Schweis bricht aus , Hinfäl¬

ligkeit , Ermattung , und Zittern der Glieder tritt ein.

Häufig geschiehet es , daß wahrend einer solchen Wal¬

lung der Körper plötzlich entkleidet , und durch gähe

Abkühlung der Schweis zurückgetrieben wird . Durch

alle diese Ursachen , öfters wiederkehrende Katarrhe ,

Bluthusten , und Lungenentzündungen wird jener er¬

bärmliche , unsere Lan- sleutt chrchirrschMlzeche Zustand



nähmlich die Lungensucht so häufig herbeygeführt , wo¬

durch so mancher blühende und hoffnungsvolle Junge

den sicheren Tod durch Jahre lang im Busen herum¬

tragt . Könnte ich doch genügsam diese Bemerkungen

Einem jeden unserer Bewohner der Residenzstadt ein¬

prägen , und ich bin überzeugt , daß alljährlich mehre¬

re hundert am Leben erhalten sind !

M.

Würdigung des Tabakraucheö nach

meiner Einsicht .

Ein in die Brust , Verdauung , allgemeine Gesund¬

heit und Leben eingreifender Mißbrauch ist der in sich

närrische , aber auch nachtheilige Gebrauch des Tabak -

rauches . Ein ewiges Monument ist es der Schwache

- es Menschen ! einige rohe Völker werde » gefunden ,

die den Rauch einer widrigen Pflanze in ihrer Muffigen

Wildheit zu einem eben so wilden Zeitvertreib ein - und

aushauchen , und drey Welttheile äffen diese unsinnige

Gewohnheit über Betäubung , Ueblichkeit , Erbrechen

Und kalten Todesschweiß dem Halbmenschen nach !

Der iri die Jahre der Mannbarkeit tretende assen-

Gnliche Jüngling wünscht ( aber auch in dieser Periode

G
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nur allein ) um einige Jahre vorgerückt zu scheinen; nicht

Jüngling , Mann will er heißen . Er sucht daher das ,
was er wirklich nicht ist , durch einen Anstrich von

Wirklichkeit gut zu machen. Mit Argusaugen durchsucht

er des Mannes Benehmen , und Handlungsweise ; doch

die Kühe hängt blos dem Kleeblatte nach , und geht

ruhig vor dem Zucker vorüber ; und dem Jüngling fallt
die schöne Tabakspfeife zuerst in die Augen . Nun wird

gespart , dem Vergnügen entsagt , selbst der Magen

oft nicht geschont , um diesen Feind der Gesundheit mit

all ' dem zierlichen Zugehör nur recht bald habhaft zu
werben . Manche Pfeife wird mit Sterbcangst ausge -

schmaucht , um nur der Gesellschaft des schönen Meer -

schaumkopfcs nickt zu entbehren . Hier ist der Fall , wo

die Stimme der Natur im strengsten Sinne betäubt

wird .

Diese Pflanze ist „ein narkotisches , scharfes Erbre¬

chen und Abweichen erregendes Kragt ; kaum macht

der Kandidat einige Züge , als ihn der äußerst widrige

Reiz des Rauches schon betäubt , und Eckel macht ,

und eben dadurch vor dem ferneren Gebrauche dessel¬

ben warnt ; doch die gute , sich in alles fügende , selbst

on Gift sich gewöhnende Natur muß dem Unsinne ge¬

horchen : allmahlig gewöhnt sich so der Jüngling an
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den abscheulichen und schädlichen Tabaksrauch ohne der

Übeln Einflüsse , die er besonders auf dieses Alter äußerk -

im mindesten zu achten .

Der Speichel ist ein zur Verdauung unentbehrlicher

Saft ; im Munde wird er den gekauten Speisen bey.

gemischt , mit welchen er in den Magen überbracht wird ;

und der in der Zwischenzeit abgesonderte Speichel ist

von der Natur zu eben dem Zwecke, nähmlich zur Ver .

dauung , indem er stets hinabgeschluckt wird , bestimmt .

Nunmehr wird der mir dem narkotischen Prinzip der

Pflanze geschwängerte Saft während des Rauchens

entweder ausgeworfen - oder verschluckt : wird er aus¬

geworfen , so fällt ein wichtiges Moment der vollkom¬

menen Verdauung durch die Entziehung eines unent¬

behrlichen Saftes hinweg , und die Verdauung muß

geschmälert werden : wird er aber verschluckt , so kommt

seine narkotische Wirkung in Erwägung . Außer eini¬

gen giftigen Nebenwirkungen äußert der Tabaksrauch

ähnliche Wirkung mit dem Opium auf das Nervensy¬

stem, und aus die Verdauungs - Werkzeuge . Nicht mit

Anrecht wird das Opium von dem gemeinen Menschen

für ein Gift erklärt - und geflohen ; allerdings bringt

der häufige Gebrauch desselben Zerrüttung in dm

G s



ISO

Seelenkrästen , Schwindel , und Vergeßlichkeit , Uns

vrdnungen in den Verrichtungen des Nervensystems ,

und eine schwache herabgesetzte Verdauung hervor .

Achnliche und noch schädlichere Wirkungen sind von

dem Verschlingen des mit Tabakrauch geschwänger¬

ten Speichels zu erwarten . Berechnet man die unge¬

heure Menge des nur durch einen Tag abgesonderten

Speichels , die durch den Reiz des Tabakrauches noch

um vieles vermehrt wird ; so sieht man ein , daß die

durch beständiges Rauchen dem Speichel und Magen

mitgetheilte Dosis des narkotischen Stoffes - jene des

gewöhnlich zureichenden Opiums bey weitem überstei¬

gen , und dem Geschäfts der Verdauung bedeutenden

Abbruch thun müsse. Die gelehrte Frage , ob es bes¬

ser sey , wahrend des Rauchens den Speichel zu ver¬

schlingen oder auszuwerfen ? scheint demnach von selbst

sich zu lösen ; ersteres ist schädlich , und das zweyte

nachtheilig . Zudem geschiehet dieß noch in einem Alter ,

wo der Körper zu seiner völligen Ausbildung weder eine »

so wichtigen Saft , wie der Speichelist , entbehren ; noch

auch einen in seiner Mischung vergifteten ohne seiner

Pflicht zu unterliegen , in sich aufnehmen kaum
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Gleich üble Wirkung äußert der Tabakrauch auf

die Brust . Die . durch den Rauch hervorgebrachte Tro¬

ckenheit und Aussperrung des Rachens , und Kehlkopfes ,

her häufige Verlust des diese Theile gegen widrige

Einflöße schützenden und überziehenden seifen artigen

Speichels , der in die Luftröhre und Lunge eindringen¬

de mechanisch und chemisch reizende Rauch , alles die¬

ses muß nothwendig diese äußerst empfindlichen Theile

reizen , zu einer vermehrten Thätigkeit , häufigeren

Schlcimabsonderung , und zum Husten reizen . Daher

denn jenes zur Gewohnheit gewordene Hüsteln mancher

Tabakraucher , und jener habituelle Auswurf ; nähm¬

lich die vermehrte Schleimabsonderung reizt zum Hu¬

sten . und der Husten befördert wieder durch die me¬

chanische Erschütterung der Brusteingeweide die Schleim¬

absonderung ; so erzeugt jener in sich stets kehrende

Zirkel erregender Ursachen ein nicht geringes Kausalmo -

meot der bey uns so sehr überhandnehmenden Lungen -

sucht. Es ist gewiß , daß mancher blos durch die Ver¬

härtung des Hustens , welcher von den nach übersiandene »

Brußlrankheiten überbleibenden Mackeln herrührt , dem

sonst sicheren Tode glücklich entronnen ist.

Gewiß ist selbst i » der Luiigensucht die den Unter¬

gang am meisten beschleunigende Ursache der den Schleim
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ober Eiter nothwendig auswerfende Husten . Ueberdieß
wird durch den häufigen Tabakrauch , wie es in zahl¬
reichen GeseKschastcn , öffentlichen Orten , Kaffeehän -
fern zu geschehen pflegt , die durch die Menge der an¬

wesenden seines Lebensprmzips ohnehin beraubte Stt-

Mvsphare zur Respiration nicht nur untauglich gemacht- ,
sondern durch die Dazwifchsnkuast eines höchst schädli¬
chen Stoffes vollends verpestet , wodurch nicht nur
die Lunge , sondern auch das Auge , dessen Hauptnah¬

rung in reiner Lust besteht , höchst nachtheilig ergrisftn
werden muß.

Gewiß hat die durch Tabakrauch verdorbene Lasst
an der Erzeugung der bey uns so häufig vorkommen¬

den katarrhaüschen , rheumatischen Augenentzündungen ,
des Gerstenkorns ; ja selbst der äußerst gefährlichen

Blennorrhoe nicht den letzten Antheil . Aus dem erhel¬

let , wie sehr in einer . Kinderstube , oder auch unter

erwachsenst » Kindern das Tadakrauchen zu vermeiden

sey , und was für eine schädliche Wirkung es aus den

Zarten und reizbaren Körp . r äußer » mag.

Endlich bedarf es kaum einer Erwähnung , welche

abscheuliche und schädliche Folgen die Handlungsweise

jener Halbmenschen nach sich ziehen muß , die in ihrer



Bestialität so weit herabsinken . daß sie den Tabak kau¬

en, oder ihre widernatürliche Idiosynkrasie Mit deck m

der Tabakspfeife znrückgeLliebenen Safte befriedigen .

Gewiß bleibt von so einem brutalen Genusse die Mund¬

höhle , die Zähne , der Magen , die Verdauungskraste

und die Brust nicht unangegriffen -

IV .

u eb er den Nachtheil der immerwäh¬

renden Modeändernng .

Ein der Jugend eigener , und besonders in deut¬

schen Landern üblicher Mißbrauch ist der beständige

Wechsel der Kleidungsstücke , und die unersättliche

Modesucht . Unter jedem Himmelsstriche hat die Natur

für das unvernünftige Thier durch eine dem Klima an¬

gemessene Bedeckung gesorgt ; der mit einer dichten

Wolle bedeckte Eisbär , lebt unter den äußersten Polar -

gegcnden eben so behaglich , wie der halbnackte Löwe in

dem heißen Erdgürtel .

Dem in allen Welttheilen , und unter jedem Him¬

melsstriche angesiedelten Menschen ließ es die Natur

frey aus den vor ihr dargereichten Stoffen sich nach

Willkür , und Bedürfniß des Klima zu bekleiden . Der
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Zweck unsere ? Urahnen , da sie sich bekleideten , war

blos um sich zu bedecken , und den Körper gegen die

Angriffe der äußern Natur gehörig zu schützen ; sie be¬

deckten sich daher mir den rohesten Grossen , mit uuge -
Lcrbten Lhierhauten ; nur üllmahlig umtauschte Li-

steigende Kultur und der verfeinerte Geschmack feite,

Kleidungsstücke mit suchen , die zur Zierde , und Aus¬

zeichnung vor andern dienen sollten . Noch diese Der- ,

zierungssucht geht so »seit , daß der eigentliche End¬

zweck des Kleides sehr oft dabey übersehen wird- .

Jede Ration hak ihre eigenthümliche Kleidertrachk ,

der sie immer mehr oder weniger getreu verbleibt ;

nur der Deutsche erscheint heute als FranzoS , morgen

als ein Pohle , Kosak oder Russe , und ein andermahl

wieder als ein Engländer ; balo darauf laßt er sich ein¬

fallen sich in eine altdeutsche Jacke zu werfen ; jedoch

nicht wie er vorschützt des Einfachen , oder Gemächli¬

chen wegen , sondern blos um in einer neuen Gestalt

aufzutreten . Hierbei ) fallt mir jener Mahler ein , wel¬

cher , nachdem er einen jeden in seiner eigentlichen

Landstracht geschildert hat , den Deutschen nackt mit

einem ungeheuren Korbe voll der verschiedenartigste ^

Kleidungsstücke darstellte «
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Reinlichkeit und oftmahliger Wechsel der Leibwäsche

sind auch in diesem Alter Vorsichtsregeln , welchen nie¬

mahls zu viel gethan werden kann . festeres Baden ist

eine Hauptbedmgung des guten FortkvMMens . Luch

da noch sollen die Kleidungsstücke stets ohne Druck und

Zwang den Körper bedecken, denn niemahls kann der

Körper ohne merklichen Schaden in seinen Verrichtun¬

gen zu erleiden , eingezwängt werden ; viel weniger

noch in dieser Periode , wo die Ausdehnung des Kör¬

pers besonders in die Breite Statt findek . Durch fest ange -

gelegte Kleidungsstücke , Hosenträger , Strumpfbänder ,

enge Beinkleider , Schnürbrnste und dergleichen wird

der Körper stets in physischen Schranken erhalten . Vor

dem vier bis sechs und zwanzigsten Jahre strebt der

Bildungstrieb nach allen Richtungen sich immer aus «

zudehnen , folglich sind derley Schranken eine höchst

nachthcilige Sache .

Lbschon der Körper stets gegen Kälte geschützt wer¬

den müsse, so ist dennoch eine aüzuwarmc Kleidung kei¬

nes Weges für die Jugend paffend ; der Körper wird da¬

durch sehr verzärtelt , das Hautorgan erschlappt , und

für verschiedene Uebel empfänglich gemacht ; am wenig¬

sten aber ist Pelzwerk der Jugend zu' gestatten ; dre

reizende Hitze desselben bringt übermäßigen und unalu -

chen Schweiß hervor , weckt sehr früh und heftig den
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Geschlechtstricb ; veranlaßt Onanie , und Ausschwei -

fung . Ueberhaupt ist unser gegenwärtiger Kleiderschnitk

oder vielmehr die Art das Kleid anzulegen zu wenig

für die Brust besorgt ; der englische Kaput bedeckt den

Minder empfindlichen Fuß unnützer Weise zu viel , und

laßt die Kehle , Luftröhre , und Brust der Einwirkung

der Kalte frey . Abermahls eine Quelle , woraus Ka,

tarrhe und Lungensuchk sehr oft hervorgeht .
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